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„ Vorrede. 
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Mus dieſer kurzen Vorrede mag der geneigte Leſer er: 
ſehen, was er von dem Till Eulenſpiegel und ſeinen 
Poſſen eigentlich zu halten habe. Es hat ſich naͤmlich 
zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts ein ſolcher 
Schalk wirklich in Deutſchland herumgetrieben und durch ” 
feine Streiche allbekannt gemacht, fo daß es ein Jahr⸗ 


hundert ſpaͤter ſogar ein gelehrter Mann der Mühe werth 


hielt, dieſe bis dahin im Munde des Volks lebenden 
Geſchichten zu ſammeln und drucken zu laſſen. Dieſes 
Buch iſt in viele Sprachen uͤberſetzt worden und hat bis 
jetzt Leſern aus allen Staͤnden eine angenehme Unter⸗ 
haltung gewaͤhrt. i 
Aus der großen Menge ſeltſamer Geſchichten hat 
man in nachfolgenden Blaͤttern die unterhaltendſten aus⸗ 
gewaͤhlt und die meiſten durch Bilder veranſchaulicht; 
auch enthalten ſie alle, ohne Ausnahme, gute Lebensregeln, 
worauf wir den Leſer noch beſonders aufmerkſam machen. 
Erulenſpiegel ſtarb um das Jahr 1350 und liegt 
im Staͤdtchen Moͤllen, 4 Stunden von Luͤbeck begraben, 
wo der am Schluſſe des Buͤchelchens abgebildete Leichen⸗ 
ſtein heutigen Tages noch zu ſehen iſt. 
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Erſte Hiſtorie. 


Wie Eulenſpiegel kommt zur Welt 5 
Und gleich dreimal die Tauf erhält. 


Vor Zeiten lebte in dem Dorfe Kneitlin— 
gen Claus Eulenſpiegel und fein Eheweib Anna 
Wertbeckin. Und es wurde ihnen ein Sohn 
geboren; da er aber einige Tage alt war ſchick— 
ten ſie ihn in das Dorf Bengeln zur Taufe, 
denn es war in ihrem Dorfe kein Pfarrer. 
Als aber das Kind getaufet wurde nannte man 
es Till Eulenſpiegel. Die drei Gevatterinnen, 
die das Kind zur Taufe gebracht hatten, gingen 
aber gleich aus ver Kirche in das Wirthshaus, 
um die Hitze zu vertreiben und ſich zu ſtaͤrken 
zur Heimkehr. Als ſie nun manchen Trunk 
gethan hatten und wohl etwas zu tief in das 
Glas geſehen, machten ſie ſich auf, daß ſie 


heimgingen; denn ſchon neigte ſich der Tag und 


der Abend brach herein. Die Kindmutter aber, 
welche unſern Till trug, haͤtte ihn bald in gro⸗ 
ßen Schaden gebracht. Denn als ſie an einen 
breiten Graben kam, der voll Moraſt war und 
nur einen ſchmalen Steg hatte, da konnte ſie 
nicht ſehen und fiel vom Stege in den Schlamm, 
daß ſie ſich und den kleinen e uͤbel 
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beſuldelte. Als man ihn nun abgewaſchen, fo 
war dies das dritte, mal, daß der Knabe an 


einem Tage getauft onde Erſtens vom 


Pfarrer, hiernach in dem Schlamme und dann 
bei dem Abwaſchen. So war dies ſchon ein 
Wahrzeichen von der merkwuͤrdigen Natur des 
Tillen, denn was andere Menſchen nur einfach 


e das mußte er dreifach haben. 


Zweite Historie. - 


Wie Till, dem Keiger an Schalkheit gleicht, 
Den Bauern einen Spiegel zeigt. 


i Eulenſpiegel wuchs aber ſchnell heran und 


wurde ein frommer Junge, ſo daß ihm keins 
der Bauern Kinder gleich kam. Und er rang 
ſich tapfer mit ihnen auf den Wieſen herum 


und konnte er Einen, der groͤßer als er war, 
eins verſetzen, ſo hatte er ſeine Freude daran. 


Dabei neckte er aber auch alte Bauern, ja den 
Schulzen ließ er nicht in Ruhe, und wenn er 


ihm an ſeinen Sonntagsrock einen Katzen 


ſchwanz mit einer Schelle angeſteckt hatte, 


dann verſteckte er ſich und wollte vor Freu— 


de berſten, wie der Schwanz hinter dem 


Herrn Schulzen herſchleppte und er ſich um— 


drehte und nicht wußte woher das Schellen 
kam. Da kamen denn die Bauern zu dem 
alten Eulenſpiegel und verklagten ſeinen Sohn, 
und auch der Schulze kam und bedrohte ihn, 


daß er ſich beſſere, wo nicht, ſo wollte er ihn 
nicht langer im Dorfe dulden. Und es begab 
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ſich, daß der Vater einmal ausritt, als die 
Bauern alle auf der Straße waren. Und er 
hatte ſeinen Sohn auf's Pferd hinter ſich 
genommen und ſagte, er folle huͤbſch ſtill und 
artig ſitzen, und Eulenſpiegel ſagte: Ja! Hob 
aber leiſe das Hemd auf und zeigte den Baus 
ern einen neuen Spiegel. Sie wurden aber 
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boͤſe und ſchrieen: Pfui uͤber den boͤſen Buben. 
Der Vater aber, der nicht ſahe, was hinter 
ihm geſchah, frug ſeinen Sohn, was es waͤre. 
Der aber ſprach: Siehſt du den boͤſen Leumund 
der Menſchen, wie ſie mich ſchimpfen, da ich 
doch artig hinter dir ſitze. Was ſoll der betro— 
gene Mann thun? Er ſetzt den kleinen Schelm 
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vor ſich. Da ſteckte er aber ſeine Zunge band 
als haͤtte er Tage nicht getrunken. Und 
da fangen die Bauern nur noch beſſer an zu 
ſchelten und zu zanfen, daß der Vater ſeinen 
Till bedauert, daß er ſo uͤbel angeſchrieben war 
bei den Leuten, die ihn ſchmaͤhten, wo er ſich, 
ſehen ließe. Und er hatte ihn darum nun um 
ſo lieber, alſo daß er ſeinetwegen fortging aus 

neitlingen und zog in ein Dorf im Magdebur⸗ 
giſchen, woher er ſein Weib geholt hatte. Bald 
aber ſtarb er auch und ließ ſein Weib in gro⸗ 
ßer Armuth, wie auch ſeinen Sohn Till, 
der, ob er ſchon ſechszehn a alt war, doch 
nichts gelernt 91 


Dritte Wiſtorie⸗ 


Wie Till jest treibet Gaukelſpiel ; 
Und dabei in die Saale fiel. 


Wer aber nichts zu thun hat, der ver⸗ 
fallt auf Narrenspoſſen und ſo ging es auch 
mit Till, der jetzt ein wahrer Tagedieb gewor⸗ 
den, Han ſeit der Vater todt war, war Till 
Herr im Hauſe, denn ſeine alte Mutter war 
zu ſchwach, als daß ſie den Jungen hätte 
baͤndigen koͤnnen. Der wurde auch immer 
ſchlimmer, daß ſeine Mutter bittere Thraͤnen 
uͤber ihn vergoß. Sie wohnten aber hart an 
der Saale. Till nahm aber die Waſchleinen 
und drehte ſie zuſammen, daß es ein ſtarkes 
Seil wurde und hierauf lernte er gehen, denn 
er ie es e dem Boden zwiſchen zwei Bal⸗ 
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ßen gebunden und wenn ſeine Mutter herzu⸗ 
dam, fo entwiſchte er durch das Fenſter auf 
das Dach, alſo daß fie ihn nicht erreichen konnte. 
Als er ſich nun fo lange geuͤbet, fo wollte er 
nicht laͤnger ſein Licht unter einen Scheffel 
ſtellen, ſondern es leuchten laſſen vor den Zeus 
ten, er⸗ wollte ſich zeigen. vor ihnen, wie er auf 
dem Seile gehen koͤnne, als der beſte Gaukler 
und Seiltaͤnzer. Und er band das Seil an das 
Bodenfenſter von ſeiner Mutter Haus und zog. 
es bis über die Saale zu dem gegenuͤberſtehenden 
Haus, da band er es wieder an. Und er rief 
die Leute herbei und die Bauern kamen alle 
heran, Jung und Alt, Groß und Klein, wer nur 
im Dorfe war wollte den Till auf dem Seile 
gehen ſehen, denn von ſo was hatte man im 
Dorfe noch nie etwas gehoͤrt. Eufenfpiegel: 
lief aber ganz beſtimmt auf dem Seile auf 
und ab wie auf der Erde und ließ ſich ſehen 
und bewundern. Aber, Gluͤck und Glas, wie 
leicht bricht das, und ſo ging es auch mit dem 
Gluͤck unſeres Tills. Die Mutter, die das 
große Geſchrei hoͤrt, weiß nicht was es ſei, 
daß man vor ihrem Hauſe ſo jubilire, und 
als ſie nun ihren Sohn auf dem Seil die 
Poſſen treiben ſieht, da ergrimmt ſie und be— 
denkt ſich, ihn nach. Kräften zu ſtrafen. Sie 
geht aber mit einem Meſſer auf den Boden 
und ſchneidet das Seil entzwei. Da war die 
Kunſt Eulenſpiegels am Ende und er mußte 
ſich auf's Schwimmen legen um nicht in dem 
Saal⸗ ⸗Waſſer zu erſaufen, denn er war aus 
der Hoͤhe hineingeplumpk. Nun jubelten die 
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Jungen erſt recht und lachten den Seiltaͤnzer 
Eulenſpiegel aus, der ſchlich ſich aber naß wie 


eine gebadete Katze zu ſeiner Mutter und 
dachte daran, wie er ſich an den Jungen raͤchen 
konnte, daß fie ihn fo verhoͤhnt. 


N 
Vierte Hiſtorie. 
Wie Eulenſpiegel ſich thut rächen, ö 
Daß ſich die Jungen die Koͤpfe zerbrechen. 


Bald nachher hatte ſich Till beſonnen, wie 
er es anſtelle, daß er ſich von wegen des Ba— 
dens an den Leuten raͤche. Er zog aber wie⸗ 
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7 
derum ein Seil zwiſchen Bäumen auf und verfün: 
digte und ſchrie aus, er wolle jetzt wieder auf dem 
Seile gehen. Da kamen ſie ſchnell herbei, was 
nur gehen konnte, und alle wollten ihn tanzen: 
ſehen. Eulenſpiegel machte es wie das vorige 
Mal, dann aber ſprach er. Gebt Acht ihr 
Leute, jetzt will ich euch ein Kunſtſtuͤck zeigen 
wie ihr noch nie geſehen. Dazu brauche ich 
aber viel Schuhe. Und die Jungen, denen 
die Augen verblendet waren, daß fie nicht ſa⸗ 
hen, was er damit meine, gaben hin ihre 
Schuhe, ſo viel ſie deren hatten und ſiehe es 
wurden derer befunden bei zehn Dutzend, das 
ſind zwei Schock. Der Schalk zog ſie nun 
auf eine Schnur und ging gar kunſtreich mit 
ihnen auf dem Seile Als er nun ſahe, daß 
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fie auf das verſprochene, nie geſehene Kunſt⸗ 
ſtuͤck paßten, da ſchrie er ploͤtzlich: „Gebt Obacht, 
jetzt wird's kommen! Nun ſchnitt er die Schnur 
entzwei, daß die Schuhe hinabfielen drunter 
und druͤber und alle durch einander. Darob 
erhob ſich ein gewaltig Getuͤmmel und Gekatz— 
balge, denn Jeder wollte nun ſeine Schuhe 
wieder ergreifen. Das iſt mein Schuh! ſchrie 
Einer. Nein es iſt der meinige! ein Anderer; 
wart ich will dich lehren, weſſen er iſt, komm 
nur an. Und ſie fuhren ſich in die Haare 
und ſchlugen auf einander zu maͤnniglich. Da 
kamen auch die Alten herzu und halfen ihnen 
mit ihren Stocken auseinander. Der Schalk 
Till aber hielt ſich den Bauch vor Lachen, die 
Thraͤnen traten ihm in die Augen und er wollte 
berſten. Er ſtieg nun herab von dem Seil 
und lief hinein in das Haus ſeiner Mutter, 


denn die Leute hatten gemerkt, daß er ihrer 


ſpotte und paßten auf ihn, daß ſie ihn fingen. 
Aber ein gebrannt Kind ſcheut das Feuer und 
Eulenſpiegel kam lange Zeit nicht aus dem 
Haus und wichſte das helmſtaͤdtſche Schuhwerk. 
Darob freute ſich ſeine Mutter ſehr in ihrem 
Herzen, denn ſie glaubte, ihr Tillchen wuͤrde 
nun anfangen ein ordentlicher Menſch zu wer— 


den; denn, dachte ſie, ein guter Anfang iſt 


die halbe Arbeit. Sie hatte aber nicht 
daran gedacht, daß eine barmherzige Mus 
ter lauſige Kinder zieht. 


Fünfte Hiſtorie. 
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Die Mutter ſtrafet nun den Till, 
Daß er kein Handwerk lernen willz 
Doch als er Brod ins Haus gebracht, 
Da hat er ſchweigend fie gemacht. — 


Nun hielt fie dem Sohne vor, daß er 
ſich aufmachen ſollte und ein Handwerk erlernen, 
denn Handwerk habe einen goldenen 
Boden. Eulenſpiegel verſtand ſie aber nicht 
und meinte, nur der Hunger ſpraͤche aus ihr. 
Da überlegte er in feinem Herzen und ſprach 
bei ſich: was wirſt du thun, auf daß deine 
Mutter ſatt werde. Denn er liebte ſeine Mut— 
ter doch noch ſehr, obgleich er ein boͤſer Bube 
war. Und er nahm ſeinen Stock in die Hand 
und begab ſich hin auf den Weg gen Staß 
furth. Und als er dahin kam, ging er hinein 
zu einem Baͤcker und trat zu ihm heran und 
verſuchte ihn, ob er ihm wolle fuͤr zehn Ba— 
tzen Brod borgen, ſein Herr begehre ihrer. 
Und er nannte ihm den Namen ſeines Herren 
in Staßfurth, der hieß Bierlob, er aber ſei 
eingekehret in der Herberge zu den ſieben Laͤmm— 
lein. Der Baͤcker ſagte, er wolle es thun. 
Nun ſollte ihm dieſer einen Burſchen mit ge— 
ben, das Brod zu tragen und die Bezahlung 
zu holen. Eulenſpiegel hatte aber einen Sack, 
der hatte ein Reisloch. Da ließ er ſich hin— 
einzaͤhlen das Brod und es waren ihrer an die 
zehn Laib. Als nun Till mit dem Knaben, 
der den Sack trug, einen Steinwurf entfernt 
war von dem Baͤckerladen, machte er das Loch 
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groͤßer und eine Wecke fiel hinab in den Koth. 
Ei! ſprach er zu dem Knaben, laͤſſeſt du alfo- 
mein Brod beſchmutzet werden, damit darf ich 
nicht vor meinen Herrn kommen, eile flugs 
zuruͤck und bringe ein anderes, ich will auf 
dich warten, bis du e und bringeſt das. 
Brod. Als aber der Junge eilends zuruͤck kam, 
ſiehe da war nichts mehr von Eulenſpiegel zu 
ſehen, denn er war in ein Haus geſchlichen. 
Da war ein Kaͤrner aus ſeinem Ort, dem lud 
er feine Beute auf und entwich aus der Stadt. 
Als der Baͤckerjunge heimeilte und die Kunde, 
von der Tuͤcke des Till brachte, da ergimmte der 
Meiſter ſehr und zerſchlug auf ſeinem Ruͤcken 
die Ofengabel. Dann ſchickte“ er in die fies. 
ben „ und ließ fragen nach dem Manne, 
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der das Brod von ihm geborget. Die wußten 
aber nichts davon. Eulenſpiegel aber kam heim 
zu ſeiner Mutter und brachte ihr das Brod 
und es war genug fuͤr lange Zeit. 6 


Sechste Hiſtorie. 6 


Die Kinder leiden große Noth: 
Der Schreiner giebt das Weckenbrod; 
Der Knuͤttel muß die Zukoſt ſein, 
Deß ſich der Till thut gar nicht freun. x 


In dem Dorfe aber, wo Eulenfoiegel mit 
ſeiner Mutter wohnte, war es Sitte, daß wenn 
einer ein Schwein ſchlachtete, die Kinder der 
Nachbarn herbei kamen und eine Suppe bei 
ihm aßen, die man von der Wecke, die hinein 
geſchnitten. wurde, Weckenbrod nannte. Jetzt 
ſagt man Wurſtſuppe. Nun wohnte ein Schrei⸗ 
ner in dem Dorfe, der war ein Filz und 
freute ſich gar nicht daruͤber, daß die Kinder 
kamen. Da er aber doch das Weckenbrod ges 
ben mußte, beſchloß er ihnen die Suppe zu 
verſalzen, und erſann eine Liſt. Statt der 
weichen Wecken ſchnitt er harte Brodrinden hin⸗ 
ein und lud die Kinder ein, ſich zu erlaben. 
Er verſchloß aber die Thuͤr. Nun ſchüͤttete er 
die Schuͤſſeln voll Suppe und ermahnte die 
Kinder, daß ſie aͤßen. Die waren denn nicht 
faul. Als aber eins ſatt war, wollte es davon 
gehen; da trieb es aber der Schreiner und 
ſchlug es um die Beine und es mußte eſſen, 
bis es nicht mehr konnte. Nun hieb er auf i 
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alle ein und es entſtand ein groß Geſchrei⸗ N 
EGulenſpiegeln traf er aber am ſchlimmſten, denn 
er kannte ſeine Schalkheit wohl. Und „ 
dauerte ſo lange, bis ſie »alle die 5 her⸗ 
unter gewuͤrgt hatten. Nun ließ der Schxrei— 
ner ſie gehen. Sie ſpuͤrten die Folgen von der 
duͤnnen Suppe noch lange Zeit und gingen nicht 
wieder hin, um bei dem ea das Wecken⸗ 
brod au ee, - 


Siebente e 5 


Wie Eulenspiegel rächet ſich 
An Schreiners Huͤhnern heftiglich. 


Und als den andern Tag der Schreiner 
ausging, begegnete ihm Eulenſpiegel und er 
ſagte zu ihm: Ei mein Eulenſpiegelchen kommſt 
du nicht bald wieder zu meinem Weckenbrod. 
Wohl, verſetzte Till, wenn deine Huͤhner und 
Enten zu fuͤnfen am Brod ziehen und ſich 
darum kratzen. Da antwortete der Schreiner: 
wie willſt du ſo lange auf dich warten laſſen. 
Till aber ſagte: Siehe zu, daß ich nicht fruͤ— 
her komme, als du dir es verſiehſt und dir 
deine fette Suppe eintraͤnke. Er ging aber 
fuͤrbas ſeinen Weg und dachte daran, daß er 
ſich raͤche Da nahm Eulenſpiegel einen Pflock 
und band lange Faͤden daran, an deren Ende 
er ein wenig Brod befeſtigte. Als nun des 
Schreiners Hühner und Enten auf der Gaf- 
fe waren warf er es hin. Die Hühner aber 
pickten es auf und den Faden mit, daß es ſie 
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würgte und fie nicht los kommen konnten. 
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Da ruckſten und gluckſten fie und pipten und 
gackerten bei dreißig Stuͤck und fingen an 
davon zu erſticken. 
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Achte Hiſtorie. 


Im Bienenkorbe ſchlafen will 
Gar ſehr ermuͤdet unſer Till. 
Zwei Diebe tragen ihn nun fort, 
0 Da thut er ihnen großen Tort. 


Und als die Zeit der Kirchweih kam, 
ging Till mit ſeiner Mutter hinab in ein 
Dorf an die Saale und aß und trank ſich 
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voll, daß er nicht mehr konnte. 9 ſuchte 
er ſich einen Platz zum Schlafen, denn er 
war ſehr muͤde, und bei den Leuten, wo er 
geſchmauſet, war kein Platz mehr fuͤr ihn. Und 
er kam zu einem Haufen Bienenſtoͤcke und 


unter ihnen waren drei leere. Da kroch er 


hinein in einen, der den Bienen Zu naͤchſten 
ſtand, und dachte nicht daran: „Je weiter 
davon, deſto ſichrer vor'm Stich.“ Da 
lag er nun und begann einzunicken. Als er 
nun nicht zu ſeiner Mutter kam, meinte ſie, 
er ſei allein nach Hauſe gegangen und ſie 


machte ſich auch auf, heim zu gehen. Als es 


um Mitternacht kam und Till in ſeinem 
Korbe noch immer tuͤchtig ſchlief wie ein 
Ratz, kamen zwei Diebe ſelbander zu den Std— 


cken und wollten ſich einen ſtehlen. Die rede⸗ 


ten zu einander, wie der Schwerſte auch der 


Beſte ſei. Sie huben nun alle Körbe einen 


nach dem andern auf, und als fie zu dem ka— 
men, wo Eulenſpiegel drin ſaß, meinten ſie, er 


muͤſſe ſehr voll Honig ſein, denn er war ſehr 


ſchwer. Sie trugen ihn nun fort. Eulenſpie⸗ 
gel aber wachte auf von dem Schaukeln und 
merkte auf ihre Rede und ſahe daß es radena⸗ 
geldunkel ſei und man die Hand nicht vor Augen 
ſehen konnte. Griff er mit der Hand aus dem 
Koroe und raufte den Vorderſten ſehr in das 
Haar. Der ergrimmte auf den Hinterſten, 
denn er glaubte, er hätte ihn fo ſehr am Haar 
gezauſet, und zankte daruͤber. Der Hintere 
aber ſprach: Naͤrret dich ein Spuk oder redeſt 


du irre? Wie mag es geſchehen, a ich dich 
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an den Haaren zöge, kam ich doch kaum den 
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Korb erhalten, fo ſchwer ift er. Eulenſpiegel 
aber freute ſich in ſeinem Herzen und dachte in 
ſeinen Gedanken: Wartet nur, es kommt ſchon 
noch beſſer! Und als ſie wieder eine Strecke 
gelaufen waren, da zauſete er den Hinterſten 
auch. Darob ward der Hinterſte wuͤthend und 
rief zu ihm: „Was willſt du Schuft von mir, 
daß du mich raufeſt, ich trage, daß mir die Knie 
brechen und du naͤrreſt mich noch!“ Der Vor⸗ 
derſte ſprach: Ei was hab ich mit dir zu ſchaͤffen, 
du Schalksnarr? ich vermag kaum den Weg zu 
finden und du meineſt, ich zauſe dich. So 
ſchleppten ſie den Stock weiter und ſchimpften 
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immer auf einander. Als fie fo mit Worten, 
ſtritten, zupfte Eulenfpiegel abermals den Vor⸗ 
dermann ſo ſehr, daß er mit dem Hinterkopf an 
den Stock ſtieß. Da wurde fein Grimm erreget 
und er ließ den Stock fallen. Der Hintere 
that daſſelbe und nun fielen ſie uͤber einander her 
und gerbten ſich das Leder. Dann purzelten 
ſie uͤber ihre Beine, kollerten ſich und kamen 
in der Finſterniß von einander, daß keiner etwas 
von dem andern wußte, wo er war. Unrecht 
Gut gedeihet nicht. Als Eulenſpiegel 
merkte, daß ſie nicht mehr da waren, kukt er 
aus dem Korbe, und als er ſah, daß es noch 
dunkel ſei, duckte er ſich wieder und ſchlief bis 
an den hellen Morgen. Da brach er hervor 
und er kannte die Gegend nicht, wo er war, 
endlich aber kam er an ein Schloß, da vers 

dingte er ſich ai Junge. — | 


Neunte Siftorie 


Wie Eulenfpiegel ohne Raſt 
Als Nachtgeſchirr den Senf gefaßt. 


Der Herr des Schloſſes aber war ein ſon⸗ 
derbarer Mann. Unter ſeine Wunderlichkeiten 
gehoͤrte auch die, daß er nur dumme Menſchen 
um ſich haben wollte, denn die pfiffigen hat⸗ 
ten ihn ſtets betrogen. So geſchah es denn, 
daß er nur lauter dumme Toͤlpel zu Dienern 
hatte. Mit dem Kutſcher, dem Laͤufer und 
den Koͤchen konnte man Bände einrennen. 
Als dies Eulenſpiegel hörte „nahm er eine ſehr 
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dumme Miene an und trat dann mit offnem 
Munde und Glotz-Augen und mit ausgeſpreiz⸗ 
ten Beinen in die Stube des Ritters und der 
dingte ihn wegen feines dummen Ausſehens. 
Das Spiel trieb Eulenſpiegel eine Zeit lang, 
fort und der Ritter gewann ihn wegen ſeiner 
Erz⸗Dummheit ſo lieb, daß er oft mit ihm 
allein einen Spazierrirt machen mußte. Wie 
er aber einmal uͤber die Grenzen mir ihm hin⸗ 
| ausritt, da kamen ſie an ein Stuͤck mit Hanf. 
Weil einer der Vorfahren des Ritters an ei- 
nem Stricke aufgehaͤngt war, da er ein Raub— 
graf war und die Stricke aus Hanf gedreht 
werden, ſo konnte der Ritter den Hanf nicht 
leiden und es durfte auch Keiner Hanf in ſei⸗ 
nem Lande bauen. In Sachſen ſagt man nicht 
Hanf, ſondern Haͤnf. Als nun der Ritter das 
Feld voll Hanf ſahe, da wurde er wuͤthend 
und ſprach zu Till: rauf aus ſo viel du kannſt 
und wirf es in's Waſſer und wo du Haͤnf 
triffſt, da ſollſt du hinein hoftren, wer dir es 
aber wehren will und dich dafür ſtrafen, den 
will ich ſchon treffen, ich kann nun einmal den 
Haͤnf nicht leiden! Eulenſpiegel ſagte, er wolle 
es thun. Till blieb hier lange Zeit und es ge— 
fiel ihm wohl, denn der Ritter liebte ihn ſehr, 
weil er viel loſe Streiche machte, die der Rit⸗ 
ter fuͤr Dummheit nahm und ſehr daruͤber 
lachte. Eulenſpiegel wollte nicht laͤnger den 
Dummen ſpielen und er dachte darauf, wie er 
dem Ritter ſeine Klugheit zeigen koͤnne. Die 
Gelegenheit kam bald. Denn als Eufenfpiegel 
einen Topf mit Senf aus dem Keller holen 
1 5 2 x 
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ſollte, nahm er das für Hanf und that damit, 
wie ihm ſein Herr befohlen hatte. Die Ge⸗ 


richte kamen auf die Tafel, wozu der Ritter 

viele Gaͤſte geladen hatte, und auf dem Tiſche 
ſtand unter den Braten und Kuchen auch das 
Senftoͤpfchen, mit dem Till ſo uͤbel umgegan⸗ 
gen war. Als nun der Junker das Rindfleiſch 
in den Senf dunkte, fand er, daß es kein 
Duͤſſeldorfer ſei und daß er ſehr uͤbel ſchmecke. 
Den uͤbrigen Gaͤſten ging es ebenſo und Fei- 
nem wollte der Senf ſchmecken“ Der Koch 
mußte kommen und der ſchmeckte nun auch, 
ſpuckte aber alsbald aus und ſchrie: Pfui Teu- 
fel, das ſchmeckt ja wie aus dem Abtritt, da 


1 


19 


muß einer hinein hofirt haben! — Eulenſpiegel 
hielt ſich aber den Bauch vor Lachen und als 
der Koch ſagte, er ſolle auch En ſagte er: 
ich eſſe meinen eigenen Koth nicht. Was? 
ſchrie der Ritter, du haft in den Topf ge—: 
daß dich das Donner und Wetter —! darauf 
ſpringt er vom Tiſche und will auf Eulenſpiegel 
einfahren. Allein der Ekel trieb ihn zum Bre— 
chen und er fiel auf einen Stuhl und brach ſich 
das Herz aus dem Leibe. Die andern Tiſchge⸗ 
noſſen mußten ſich auch alle uͤbergeben. So 
nahm das praͤchtige Gaſtmahl ein trauriges 
Ende. Als der Ritter wieder zu ſich kam, 
ſagte Eulenſpiegel zu ihm: Sie haben mir. 
doch wohl befohlen, in den Senf zu bofiren, 
wo ich ihn faͤnde, das habe ich nun gethan. 
Ei, ſagte der Junker, die Pflanze, von der 
ich dir ſagte iſt ja Hanf oder Haͤnf, aber nicht 
Senf! — Ja wenn Sie Hanf geſagt haͤtten, 
aber ich dachte Haͤnf und Senf waͤre daſſelbe. 
Als der Ritter ihn auspeitfchen laſſen wollte 
war Eulenſpiegel ſchon uͤber alle Berge. 


N — 


N f Zehnte Hiſtorie. 
* Als Kuͤchenjunge frißt Till nun 
Beim Pfaffen ein gebratnes Huhn; 


Dies wurmte ſehr der Kuͤchenmagd; 
Der Pfaff ihn aus dem Hauſe jagt. — 


Till nahm ſeinen Weg zwiſchen die Beine 
und ſchritt ruͤſtig fuͤrbaß bis er gen Buden⸗ 
ſtedt kam, das iſt ein Dorf im Stifte Magde⸗ 
burg. Er ging in des Pfaffen Haus und der 
2 255 


8 


20 i 


miethete ihn als Knecht. Da er ihn nicht 
kannte, wie groß ſeine Schalkheit ſei, ſprach 
er zu ihm: Er ſolle nicht uͤber den Dienſt zu 
klagen und, gute Tage bei ihm haben, und er 
ſolle daſſelbe Eſſen und Trinken bekommen, 
wie er und die Magd und dennoch Alles, was 
er zu arbeiten habe nur mit halber Arbeit 
zu thun brauchen. Daß freute ſich Eulenſpie⸗ 
gel und trat nun in feinen Dienſt. Es war 
aber noch eine Koͤchin da, die hatte nur ein 
Auge, aber ein Maul wie zwei. Die ſteckte 
gleich am erſten Tage zwei Huͤhnlein an den 
Spieß, fie, zu braten und ermahnete Eulen 
ſpiegeln ſehr, wohl aufzupaſſen, daß fie micht 
anbrannten. Eulenſpiegel verſprach es auch und 
wandte fie fleißig um und goß die Brühe daruͤ⸗ 
ber, daß fie ſich mit ihrem eignem Fette ſchmelz⸗ 
ten. Als er fo da ſaß, dachte er an die Wor⸗ 
te des Pfaffen da er geſprochen: Du ſollſt 
daſſelbe Eſſen haben, wie ich und die Köchinz 
und da er ſahe, daß nur zwei Hühner da waͤ— 
ren, dachte er, das Hemd iſt mir naͤher als der 
Rock und lieber iſt du eins bon den Huͤhnlein, 
als daß du gar keins bekommſt und die Köchin 
mit dem Pfaffen fie allein ſchmauſet. Und er 
ſchlang es hinter ohne Salz und ohne Brot 
ohne ſich vor der Kraͤtze zu fuͤrchten, die dem 
fetten Eſſen immer zu folgen pfleget. Auch 
nahm er keine Gabel ſondern er zerriß das 
Huhn wit feinen Fingern und bald lagen nur 
noch die Beine da. Als es nun zwoͤlf Uhr 
war, wollte die einaͤugige Koͤchin auftragen 
und kam in die Küche, um die gebratenen 
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Huͤhnlein zu holen Da war aber nur eins 
zu ſehen, das andere verdauete See eben. 
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Wo iſt denn das zweite Huhn hingekommen? 
tagt fie zu Eulenſpiegel, der aber verſetzte: 

Weib was habe ich mit dir zu ſchaffen. Thu - 
auf dein ander Aug' und ſiehe, es werden zwei 
Huͤhnlein da ſein. Darob erzuͤrnte ſich die 
Koͤchin und lief eilend zum Pfoffen und berich⸗ 

tete ihm das Abenteuer mit den Huͤhnern 
und, wie Eulenſpiegel, der boͤſe Bube, ihrer 


ſo geſpottet hatte. Der Pfarrer zog ſchnell 


195 Latſchen an und ſetzte fein Sammtkaͤpp⸗ 
chen auf und lief hinab, zu ſehen, wie es ſtaͤnde 
und den Eulenſtiegel zu e und ö ermah⸗ 
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nen. Als er in die Kuͤche kam, ſiehe da ald | 


Eulenſpiegel da, wie ein unſchuldig Kindlein. 
Ei du boͤſer Knecht, ſprach der Pfaffe, wie 
ſpotteſt du meiner Magd alſo! Wo iſt hinge⸗ 


kommen das zweite Huhn, „denn ich febe nur ; 


eins, da doch zwei vorher am Spieße gewe- 


ſen? Eulenſpiegel ſagte, das iſt ja noch daran, 
machet doch eure Augen auf, ſo werdet ihr 


ſehen, daß noch ein Huͤhnlein am Spieße iſt, 


das ſagte ich auch der Köchin und darüber 
lief ſie ergrimmt davon. Der Pfaffe ſprach, 


die Geſchichte iſt abgemacht und das Huhn 


kommt doch nicht wieder. Eulenſpiegel ſagte: 


ich habe das eine Huhn aufgegeſſen, wie ihr ge⸗ 


ſagt habt, ich ſoll daſſelbe eſſen, wie ihr und 
die Magd, ich haͤtte alſo bedauert, wenn 


ihr nicht ſolltet behalten haben das fuͤnfte 


Gebot: Du ſollſt nicht fügen, und beide Huͤh⸗ 


ner allein verſpeiſet haͤttet, ohne mir etwas 


davon zu geben. Das iſt der Grund, warum 


ich ein Huͤhnlein aufaß. Damit war der 


Pfaff zufrieden und ſprach: Lieber Sohn, das 
kleine Huhn macht es nicht aus, thue nur 
fortan nach dem Willen meiner Koͤchin. Eu⸗ 


lenſpiegel ſagte: Ja lieber Herr, wie ihr mir 


ſaget. Was die Köchin, dem Till zur Arbeit 


gab, das that er nur halb. Sollte er einen 


Eimer voll Waſſer holen, fo brachte er nur 


einen halben und ſollte er zwei Stuͤcken Holz 
holen, ſo brachte er nur eins, und dergleichen, 
ſo daß die Koͤchin ſahe, er lebe ihr nur zm 


Verldruß. Darum ſprach der Pfaff: Mein „er 
ber en wie u. 7 meine Magd über 
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Zwölfte Hiſtorie. 


Wie Till ohn Medicin kurirt 
Die Kranken aus dem Hauſe fuͤhrt. 

Kommt Eulenſpiegel nun nach Nuͤrnberg 
und giebt ſich fuͤr einen weitgereiſten gelehr— 
ten Medicus aus. Er komme eben aus Pas 
dua und habe dem roͤmiſchen Kaiſer in einer 
ſchweren Krankheit drei große Steine von 
zehn Pfund aus dem Leibe geſchnitten. Def 
freuten ſich die Leute und kamen zu ihm ge⸗ 
laufen haufenweis und brachten ihm Glaͤſer, 
mit Urin, daß er ihre Krankheit erkenne. 
Denen half er denn immer ſo, daß ſie ihr 
Lebelang keine Schmerzen mehr hatten; denn 
ſie kamen auf den Kirchhof. War da aber 
ein groß Krankenhaus und der Spitalmeiſter 
waͤre ſeine Kranken gern los geweſen und haͤtte 
ihnen gern die Geſundheit gewuͤnſcht. Zu dem 
kommt der Till und verſpricht ihm, fuͤr zwei— 
bundert Gulden alle Kranken geſund zu machen, 
alle an einem Tage. Der Spitalmeiſter freut 
ſich und giebt ihm das Geld, bittet ihn, daß 
er es bald thue. Da geht Till in das Spital 
zu den Kranken, die lagen alle ſchwer darnie— 
der; der eine litt am Zipperlein und konnte 
nicht ſtehen, der andere hatte die Waſſerſucht, 
der dritte die Bleichſucht und fo fort, daß es 
ſchier ausſah als ſeien die aͤgyptiſchen Plagen 
eingezogen in das Haus. Und er ging zu je— 
dem Kranken und fuͤhlte ihn an den Puls und 
frug ihn nach ſeinem Leiden und ſprach viele 
lateiniſche Worte, die er aus den lateiniſchen 


8 


26 


Spielen als Meßner gelernt, fo daß die Spi— 
talknechte die dabei waren ſchier verwundert 
waren uͤber den gelehrten Mann. Dann ſagt 
er zu jedem einzelnen von den Kranken: Was 
ich dir jetzt ſagen werde, das ſollſt du fuͤr dich 
behalten und keinem ſagen, ſonſt mußt du fer: 
ben. Ich muß aber den Kraͤnkſten von euch, 
der am wenigſten gehen kann, zu Pulver bren- 
nen und den andern zu trinken geben, daß ſie 
geſund werden und iſt kein anderes Mittel da. 
Wenn ich nun an der Thür ſtehe und rufe: 
Kommt heraus ſo verſchlafe du es nicht, ſon⸗ 
dern komm fo eilig als du kannſt, daß du 
nicht der Letzte biſt, den ich muß verbrennen. 
Nun geht er zu dem Meiſter und ſpricht, ſie 
ſind alle geſund und werden alle fortgehen, 
kommt nur an des Thor. Da ruft Eulenſpie⸗ 
gel: kommt heraus. Da kamen ſie ſo gut ſie 
konnten und liefen alle davon, daß Keiner zu⸗ 
ruͤck blieb, auch nicht Einer. Eulenſpiegel ging 
mit dem Gelde auch fort. Nach dreien Tagen 
aber kamen alle Kranke wieder und mußten 
aufgenommen werden. Die erzählten wie es 
der Arzt gemacht, daß ſie wandeln konnten. 
Da erkannte denn der Spitalmeiſter, daß es 
Eulenſpiegel geweſen, der ihn ſo um das Geld 
gebracht. Die Kranken kamen alle zuruͤck, aber 
das Geld- brachte kein Klagen wieder. — . 
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Dreizehnte Hiſtorie. 


Wer Brod hat, dem nur giebt man Brod, 

Das glaubte Till, der in der Noth 

Darum ſich ein'ge Laibe kauft — . 

Die Sau mit ſammt dem Brod entlauft. 

Wer da hat, dem wird gegeben. So dachte 
bei ſich Eulenſpiegel, als er in Halberſtadt auf 
dem Markte herum ſchlenderte. Es war aber 
ein ſtarker Froſt und Eulenſpiegel rieb ſich die 
Haͤnde und feine Naſe war ganz blau angelam 
fen. Der Wind ging ſcharf und Eulenſpiegels 
Magen der knurrte. Da ſprach er bei ſich: 
Du haſt ſo oft gehoͤrt, daß man dem der Brod 
hat wieder Brod giebt, und er kaufte fuͤr zwei 
Batzen Brod und ſetzte ſich mit einem Tifch, 
den er geborget, an die Domthuͤr von St. 
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Stephan. Hier wartete er, bis. ihm einer 
Brod braͤchte. Das trieb er ſo fort zwei Stun, 
den kang. Da kam ein Hund und nahm ein 
Brodlaib und lief damit in den Domhof Als 
Eulenſpiegel nun dem Hunde das Brod abja⸗ 
gen wollte, da kommt eine Sau mit viele. 
Ferkeln, die warfen den Tiſch um, daß das 
Brod in den Koth fiel und die Schweine es 
davon trugen. Als Eulenſpiegel das ſahe, lachte 
er und ſprach: Ha ha! dach fieht man nun, wie 
das Sprichwort falſch ſagt, wer Brod habe, 
dem gebe man Brod. Ich habe doch Brod ge: 
habt, das hat ſich aber der Hund und die Sau 
mit ihren Ferkeln geholt. Da er alſo hier nichts 
ausrichten konnte, zog er weiter von der Stadt 
über die Gebirge nach Biaanſchwe, 


1 Bierzehnte Hiſtorie. 


Meerkatzen, Eulen baͤckt nun Till, 
Wie es der Baͤcker haben will, 
Und als er ihn vom Dienſte jagt 
Dem Eulenſpiegel s wohl behägt. 


Jetzt verdingte ſich Eulenſpiegel 950 einem 
Baͤcker in Braunſchweig als Geſell. Als er 
erſt kurze Zeit bei ihm gewefen, mußte er die 
Nacht durch bis auf den Morgen allein backen. 
Als er nun fragte: Was wollt ihr, Haß ich» 
backen ſoll, Brod oder Semmeln? Der Bäcker, 
der ein fröhlich Herz hatte, ſprach: Ei, biſt 
du ein Bicker, daß. du frageft? Was baͤckt 
denn der Baͤcker anders, als. Eulen und Meer⸗ 
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katzen. Da ging denn Till und dachte bei ſich: 
warte dir follen die Eulen ſchon gefallen und 
arbeitete daran wacker die ganze Nacht. Als 
nun des Morgens der Meiſter kam, fand 
er keine Braͤtzel und Wecken, ſondern nur 
Eulen und Meerkatzen. Da wurde er boͤſe 
und ſprach: Was iſt denn das? Eulenſpie— 
gel ſprach: was ihr mir befohlen, Eulen und 
Meerkatzen. Der Bäder ſprach: was thue ich 
mit ſolchem Schurken, du mußt mir den 
Teig bezahlen. Und Eulenfpiegel bezahlte der 
Teig und trug Eulen und Meerkatzen davon 
ordentlich in einen Korb gepackt und ging in 
die Herberge zum luſtigen Fuhrmann. Hier 
blieb er bis zum Morgen. Da war gerade 
Martinstag. Nun ſetzte er ſich an den Markt 
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Als das die Leute ſahen kamen fie herbei, Eu 

lenſpiegel verkaufte alle ſeine Waare und bekam 
viel Geld. Das hoͤrte der Baͤcker und kam 
gelaufen und wollte das Backgeld haben fuͤr die 
Eulen. Eulenſpiegel war aber ſchon laͤngſt 
fort, und der Baͤcker ging ergrimmt nach Haufe. 
und buk auch Eulen, die nahm ihm aber Kei⸗ 
ner ab, denn nun war es eine alte Geſchichte. 


Fuufzehnte Hiſtorie. RD 


Wie Eulenſpiegel allezeit 
Gar gute Grundſaͤtz' hat bereit. 


Eeulenſpiegel war immer gern, wo viele 
Leute waren, denn da konnte er ſeine Streiche 
ungefaͤhrdet treiben. Hatte aber auch Grund⸗ 
ſaͤze wie nur ein Pfaffe. Ging er einen Berg 
ohne alle Anſtrengung gemaͤchlich herunter, ſo 
weinte er ſehr, und mußte er einen ſteilen Berg 
hinauf klettern mit Muͤhe und Schweiß, ſo 
lachte er mmer und hatte des Spaßes kein 
Ende. Als man ihn darum befragt, ſagt er: 
Gehe ich den Berg herunter, ſo traure ich, 
denn ich denke, daß ich den andern Berg wie: 
der heranſteigen muß, ſteige ich hinauf, ſo 
freue ich mich, denn nun kann ich bald bergab 
ſteigen und mich ausruhen. Dann waren es 
drei Dinge, die Eulenſpiegel mied fein Lebe 
lang. Das erſte war: Er ritt niemals ein 
graues Pferd, ſondern immer ein falbes, daß 
Niemand von zwei Eſeln, die aufeinander rei⸗ 
ten, ſprechen moͤge. Dann liebte er nicht zu 
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bleiben, wo Kinder waren, weil man da mehr 
mit den Kindern zu ſchaffen hatte, als mit ihm. 
Drittens wollte er nicht einkehren bei einem 
gutmuͤthigen, alten Wirth, denn ein milder 
Wirth achtete nicht das Gute in dem Eulen— 
ſpiegel. Deßgleichen verbat er ſich alle fruͤh 
Morgen fuͤr den Tag geſunde Speiſe und ſtar— 
ken Trank. Geſunde Speiſe nannte er aber 
die Medicin, die ſehr geſund in der Krankheit, 
die man aber doch lieber nicht haben mag. 
Der ſtarke Trank ſollte aber das Waſſer ſein, 
denn das treibe Muͤhlen und trage Schiffe, 
daß man ſich den Tod. daran trinken koͤnne. 
Großes Gluͤck wollte er auch nicht haben, er 
meinte aber es ſei doch ein groß Gluͤck, wenn 
ein Stein vom Dache falle und ſchlage ihn nicht 
todt ſondern falle ihm vor die Fuͤße, er wolle 
ſich aber dafür bedanken. — 


Sechszehnte Hiſtorie. g 
Zum Graf von Anhalt kommt nun Till, 5 
Der ihn zum Thurmwart machen will. 
„Wenn Feinde fehlten blies er ſehr, 
And kamen ſie, that er's nicht mehr. 


1 


Nun kam Till zu dem Grafen von An⸗ 
balt, der lag eben im Kriege mit einem andern 
Ritter und hielt viel Reiter und Fußvolk auf 
ſeiner Burg. Der machte ihn zum Thurmvoigt, 
daß er hinausluge, ob ein Feind in der Nabe 
ſei. Als nun Alle froͤhlich beim Eſſen waren, 
vergaßen ſie den Till auf ſeinem Thurme. Der 
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aͤrgerte ſich und als der Feind kam und die 
Kuͤhe hinweg trieb, lachte er und ſtieß nicht 
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in das Horn. Das hoͤrte aber der Graf doch 


und ſtieg mit ſeinen Reiſigen zu Pferd und 
jagte den Feinden das Vieh ab. Dann aber 
ſchalt er auf Till, daß er nicht geblaſen. Der 
aber ſagte: vor dem Eſſen blies ich, nun thue 


ich es nicht. Und Eulenſpiegel wurde wieder 


vergeſſen, obgleich des Eſſens vollauf war und 
alle luſtig beim Schmauſe ſaßen. Als Eulen⸗ 


ſpiegel nun hungerte und merkte, daß die Ans 
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dern aßen und tranken, da ſtieß er in ſein 


Horn und bließ: Feindio. Der Graf zog mit 
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ſeinen Reitern den Harniſch an und eilte vom 
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Mahle in das Feld. Eulenſpiegel ging aber 
vom Thurm und holte ſich Wein und Braten, 

fo viel er tragen konnte, auf feine Thurme 
Stube. Da nun kein Feind zu finden war, 

ſagte der Graf: das hat uns der Thuͤrmer zum 

Tort gethan und er ſetzte ihn ab und ließ ihn 

Fußknecht werden. Darob aͤrgerte ſich Eulen— 

fpiegel und er wäre gern frei geweſen, wußte 

aber nicht wie er es machen ſollte. Ging es 

ins Feld, ſo war er immer der letzte im Zuge, 

kehrte man aber zuruͤck, ſo war er der Erſte, 

der am Tiſche ſaß. Darum befragte ihn der 

Graf und Eulenſpiegel ſprach: Wie koͤnnt ihr 

darum zuͤrnen? Habt ihr mich doch ſonſt, als 
ich Thuͤrmer war, ſo mit dem Eſſen verſaͤu— 

met, daß ich ſchier abgemagert bin, nun muß 

ich wohl der Letzte gegen den Feind und der 

Erſte am Tiſch ſein, wartet nur, bis ich mich 

wieder gekraͤftiget, da ſoll es umgekehrt werden. 

Der Graf aber ſprach: da du nicht willſt gut 

thun, fo kann ich dich nicht brauchen. Eulen- 

ſpiegel ſagte: bei euch kann man ſich freilich 

nichts zu gute thun, und er nahm feinen Ab— 


ſchied. 


Siebenzehnte Hiſtorie. 


Wie Till dem Pferde gold'ne Eiſen 
Ließ machen nach des Kaiſers Weiſen. 


Eulenſpiegels Froͤmmigkeit wurde aber be⸗ 
kannt in allen Landen und kam auch vor die 
Ohren des Koͤnigs von Daͤnemark. Der ließ 
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ihn kommen und ſprach: Du ſollſt mein lieber 
Diener ſein, thue nur immer nach meinen 
Worten. Das verſprach auch Eulenſpiegel 
Er bekam nun Koſt, Kleider und Geld allda 
und war angeſehen bei allen Leuten. Da bit: 
tet ihn der Koͤnig einmal, er ſolle doch ein 
recht ſonderbares nie geſehenes und gehoͤrtes 
Stuͤck beweiſen, ſo wolle er ihm auch ſein Pferd 
mit den allerbeſten Hufen beſchlagen laſſen. 
Fragt Eulenſpiegel, ob er koͤnne nach ſeinen 
Worten gehen. Wobl, ſpricht der König, das 
magſt du thun. Nun ritt der Schalk mit 
ſeinem Pferde zu einem Goldarbeiter und be— 
fehle ihm, er ſoll feinem Thiere goldne Huf 
eiſen anſchlagen mit ſilbernen Nageln. Der 
thut es und Eulenſpiegel reitet wieder zuruͤck 
zu ſeinem koͤniglichen Herrn und fraͤgt ihn, ob 
er ihm wolle die Hufeiſen bezahlen laſſen. Der 
König ſoricht ja und beſtehlt es dem Kaſſen⸗ 
meiſter, daß er es thue. Der denkt es ſeien 
ſchlechte eiſerne Hufe. Eulenfpiegel führt ihn 
aber zu dem Goldſchmied und er follte dem 
hundert Mark auszahlen. Das will er nicht 
thun und eilt zum Koͤnig, dem ſagt er, wie 
es ſtehe. Der Koͤnig laͤßt den Till kommen 
und ſpricht zu ihm: Was haſt du fuͤr einen 
Hufſchlag machen laſſen? wollte ich das bei 
allen meinen Pferden thun, ſo haͤtte ich bald 
nichts mehr zu beißen und zu brechen. Eulen⸗ 
ſpiegel ſpricht: Majeſtaͤt! habt ihr nicht geſagt, 
ihr wolltet mir den allerbeſten Hufſchlag geben 
und ich habe vertraut euren koͤniglichen Wor— 
ten und habe mir einen goldenen fuͤr mein 
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Pferd machen laſſen, einen beſſern konnte ich 
nicht; denn mit Demant laͤßt ſich das Pferd 
nicht beſchlagen. Der Koͤnig ſprach: Du biſt 
mein liebſter Knecht und ließ die hundert 
Mark dem Goldſchmied geben. Eulenſpiegel 
bricht aber die goldnen Eiſen wieder ab und 
laͤßt eiferne dafür machen, fo daß er einen gro, 
ßen Gewinn hatte und blieb allda an des Koͤ— 
nigs Hof bis der geſtorben war. — f 


Achtzehnte Hiſtorie. 


Wie Till kommt in ſein eignes Land, 
Wo er doch war hinaus gebannt. 


Eulenſpiegel war aber wegen ſeiner Schel— 
menſtreiche auch aus Luͤneburg verbannt und 
der Herzog wollte ihn nicht in ſeinem Lande 
leiden. Da geht Eulenſpiegel doch in ein Dorf, 
das lag bei Zell und ſprach einen Bauer an, 
der gerade auf dem Felde war, ob er ihm wolle 
geben ſo viel Erde als auf den Karren ging, 
den ſein Pferd zog. Till mußte ihm aber ei— 
nen Schilling geben. Nun ſetzte ſich Till auf 
den Karren und ließ die Erde auf ſich werfen. 
So fuhr er nach Zell hinein, wo der Herzog 
war. Als er an das Thor kam, da kommt 
der Herzog geritten mit ſeinem Gefolge und 
ſieht den Till auf dem Karren in der Erde, 
den fuhr er an: Habe ich dir nicht mein Land 
verboten bei Strafe des Henkers? Spricht 
Till: Ja, gnaͤdiger Herr, aber halten zu Gna⸗ 
den, ich bin nicht in eurem Lande ‚ „[ondern in 

er 
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meinem eignen und koſtet es mich einen guten 
Schilling auf dem Dorfe da hinten. Der 
Herzog ſpricht: Du magſt dahin fahren mit 
dem Land, komm mir aber nicht wieder, 
ſonſt ſoll es dir truͤbe ergehen. Eulenſpiegel 
ſpannet aber ſein Pferd aus, und reitet davon 
und ſchenket dem Herzog ſein Land. — 


Neunzehnte Hiſtorie. 


5 Wie Till dem Grafen Bilder malt, 
Der ihm zweihundert Gulden zahlt. 


In Sachſen konnte Till nun nicht mehr 
bleiben; denn ſeine Streiche waren an allen 
Orten ſehr bekannt geworden und er durfte ſich 
nirgends ſehen laſſen. Da wanderte Eulenſpie⸗ 
gel weiter aus dem Land und kam gen Mar⸗ 
burg an den Hof des Landgrafen von Heſſen. 
Des freute ſich der Herr, denn er meinte, es 
ſei ein Alchymiſt. Er trieb aber ſelbſt die 
Goldmacherkunſt und wollte gern einen geſchick— 
gen Meiſter darin bei ſich haben, der ihm den 
Stein der Weiſen finden helfe. Eulenſpiegel 
aber ſprach: Liebe Herrn verzeiht, ihr irret 
euch an mir; denn ich bin ein Maler, weit be⸗ 
kannt in allen Landen und meine Bildniſſe 
werden geſucht weit und breit. Da ſpricht der 
Fuͤrſt: Haft du nicht einige Proben von dei— 
ner Kunſt bei dir? Laß ſie uns ſehen. Nun 
nimmt Eulenſpiegel einige Teppige aus ſeinem 
Ranzen, die hatte er gekauft und ſie waren 
ſehr ſchoͤn gemalet. Das gefiel dem Landgra⸗ 
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fen alles ſehr und er bat ihn, er möchte bei 
ihm bleiben und ihm ſeinen Saal ausmalen, 
er wolle ihm geben gut Eſſen und Trinken und 
ſo viel Geld als es koſte. Da ſpricht Eulen— 
ſpiegel: Ich will euch alles ſchoͤn ausmalen, 
wie des Koͤnigs von Ungarn und der andern 
Fuͤrſten ihre Saͤle gemalt ſind, es moͤchte aber 
wohl lange Zeit währen bis ich fertig bin und 
koſtet zweihundert Gulden. Das war der 
Landgraf zufrieden und ſagte, es ſolle alles ſo 
fein. wie er wolle. Nun mußte ihm der Graf 
gleich von vorn herein hundert Gulden geben, 
daß er ſich Farben und Pinſel anſchaffen koͤnne 
und einige Geſellen zur Huͤlfe. Die bekam 
Gulenſpiegel wie er es haben wollte und man 
mußte ihm allein in dem Saale laſſen mit den 
Geſellen, die er gedungen, damit er nicht auf— 
gehalten werde in ſeiner Arbeit. Da beſprach 
er ſich mit ſeinen Geſellen, daß ſie nichts 
machen ſollten und doch ihren bedungenen Lohn 
erhielten; ſie konnten aber die Zeit hinbringen 
mit Spielen. Das thaten fie den auch und 
vertrieben ſich die Zeit, wie ſie konnten. Als 
nun die Zeit um war, die Eulenſpiegel verlangt 
hatte, um fertig zu werden, ſpricht der Land— 
graf zu ihm, er wolle nun die Bilder ſehen, 
Eulenſpiegel ſagt: Ja! meint aber, wer das 
Bild ſehen wollte, der muͤſſe ehelich geboren 
ſein; denn wer es nicht waͤre der koͤnne von 
dem Bilde nichts ſehen. Daruͤber verwunderte 
ſich der Landgraf, ging aber mit ihm hinein 
in den Saal. Da war die eine Seite ganz 
verhangen mit einem großen Tuch und das 
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zog er etwas zur Seiten und nahm einen Stab, 
damit zeigte er auf die Wand und erflärte 
die Bilder, die auf der weißen Wand ſtehen 
ſollten. Hier werdet ihr ſehen wie euer Urahn, 
der ein maͤchtiger deutſcher Kaiſer war, nach 
Rom zieht und ſich die Krone holt, hinter ihm 
ſeht ihr viel Gefolge und Ritter auf ſchoͤnen 
Pferden. Dann ſeht ihr eine Schlacht, der 
mit dem rothen Federbuſch auf dem Helme iſt 
euer Ahn, er wird von vielen Feinden ange⸗ 
fallen, er ſchlaͤgt ſie alle nieder und ſprengt 
hier in den Fluß, ſo entgeht er der Gefahr. 
Betrachtet die ſchoͤne Malerei, man muß ſich 
uͤber ſein eigen Werk freuen, wenn es auch 
heißt: Eigenlob ſtinkt. Der Landgraf war 
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aber ganz verwundert; denn er ſah auf der 
ganzen Wand nichts, wie es denn auch mwirk 
lich war. Er dachte bei ſich, ob er den wirk— 
lich in unrechter Ehe geboren ſei und wollte 
das doch nicht bekennen und ſprach: Ja es iſt 
ſchoͤn und ihr habt wacker euer Werk gethan, 
ich kann aber die vielen Bilder nicht recht. über: 
ſehen. Nun geht er fort und kommt zu der 
Landgraͤfin. Die fraͤgt ihn uͤber die Gemaͤlde, 
ob es ihm gefallen und ob ſie es nicht auch 
ſehen koͤnnte. Der Landgraf ſagt: Ja. Sie 
geht nun in den Saal und Eulenſpiegel ſagt 
ihr daſſelbe wie ihrem Gemahl: Es waren 
aber noch viele adlige Fraͤulein mit ihr. Als 
nun Eulenſpiegel das Tuch fortzieht, ſieht ſie 
nichts von allem was ihr der Schalk erklaͤrt. 
Die Fuͤrſtin wollte aber nicht die Schande auf 
ſich nehmen und ſpricht: Das Bild iſt gut. 
Eins von den Fraͤulein, die nicht recht klug 
war, ſagte aber doch: Es ſteht nichts auf der 
Wand. Da fuͤrchtete Eulenſpiegel, daß ſeine 
Schalkheit herauskommen koͤnnte, ließ ſich die 
andern 100 Gulden geben und machte fich da: 
von, nachdem er ſeine Geſellen abgelohnt hatte. 
Als die Fuͤrſtin zum Landgrafen ſprach, wie 
ſie das ſchoͤne Gemaͤlde geſehen, da ſchaͤmte er 
ſich und befahl nun, alle vom Hofe ſollten in 
den Saal kommen und wer nichts ſaͤhe, der waͤre 
unehelich und ſollte ſein Leben verlieren. Die 
ſahen aber bei dem beſten Willen nichts als 
die weiße Wand, ſagten aber doch, es ſei ſchoͤn 
und als der Landgraf fraat was es für ein Ge⸗ 
maͤlde ſei, da ſagte der Eine: es iſt eine Jagd, 
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der Andere es iſt der Thurmbau zu Babel und 
der Dritte noch was anderes. Als nun der 
Graf nach dem Eulenſpiegel ſchickte, war er 
fort, hatte aber ein Brieflein hinterlaſſen, das 
brachte man, da ſtand drin: | 

Trau nicht der Eulenſpiegelei, 

Gewiß du faͤhreſt ſchlecht dabei! 
Da merkte denn der Graf, was die Uhr ge: 
ſchlagen und huͤtete ſich ſeine Schande laut wer— 
den zu laſſen, wie ihn der Till betrogen. Er 
verbot ihm aber ſein Land Heſſen. 


Zwanzigſte Hiſtorie. 


Till mit Studenten disputirt, 
Wo er den Preis niemals verliert. 


Jetzt zog Eulenſpiegel durch ganz Sachſen 
hindurch, bis hin nach Boͤhmen und kam gen 
Prag. Hier gab er ſich für einen Gelehr⸗ 
ten aus, der die ſchwierigſten Fagen beantworten 
koͤnne, wie es noch vor ihm kein Anderer gezeigt 
haͤtte. Er ließ aber Anſchlaͤge machen an allen 
Ecken und an allen Kirchthuͤren. Daruͤber 
aͤrgerten ſich alle gelehrten Leute der Stadt Prag 
und kamen zuſammen und beriethen ſich, wie 
ſie ihm harte Nuͤſſe zu knacken geben wollten, 
auf daß, wenn er ſie nicht aufloͤſen koͤnnte die 
ſchweren Fragen, ſie an ihn kommen koͤnnten 
und ihn laͤcherlich machen. Da fanden ſie denn 
genug Fragen, die ſie ſelbſt nicht beantworten 
konnten, und mit denen ſie den Till verſuchen 
wollten. Nun ließen ſie ihn durch den Pedellen 
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einladen, des kommenden Tages ſich zur Beant— 
wortung von Fragen einzuſtellen. Koͤnne er 
hierauf nicht antworten, ſo duͤrfe er nicht zu— 
gelaſſen werden als Magiſter. 
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Des andern Morgens begab. fih Eulen: 
ſpiegel mit einem Geleit von guten Bekannten, 
die ihn ſchuͤtzen ſollten vor den Studenten, nach 
der Verſammlung. Hier waren ſchon alle bei— 
ſammen und er mußte auf ſeinen Stuhl ſtei— 
gen und auf die Fragen antworten die man 
ihm vorlegte. Die erſte Frage war: Wie viel 
Sterne ſind am Himmel? wenn er hierauf 
nicht antworte, ſo wuͤrde er mit Schimpf und 
Schande von dannen gejagt. Eulenſpiegel aber 
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beſann fich nicht lange und ſprach: Bringet her 
ein Fuder Sand und nun zaͤhlet die Koͤrnlein, 
ſo viel Sterne ſind am Himmel. Damit muß⸗ 
ten ſie zufrieden ſein und der Rektor wurde 
vor Scham ganz roth im Geſichte, hoffte aber 
doch ihn mit der andern Frage zu fangen. 
Die andere aber war: Wie viel Tage ſind ver⸗ 
gangen von der Zeit Adams an bis jetzt. Eu⸗ 
lenſpiegel aber ſprach: ſieben, denn wenn die 
vorbei waren, fingen wieder ſieben an und ſo 
fort. Nun kam die dritte Frage, die lautete: 
ſage mit, was iſt der Mittelpunkt der Welt, 
woran ſie feſtgemacht iſt. Das iſt hier, ſagte 
Eulenſpiegel nehmt nun eine Meßkette und ich 
will nicht leben, wenn ein Haarbreit fehlet. 
Zum vierten frugen ſie: Wie weit iſt es bis 
zum Himmel? Die Antwort war: Man kann 
es hier unten hören, wenn man im Simmel 
redet, ſo will ich denn hier laut ſchreien, ſtei⸗ 
get ihr hinauf und wenn ihr es nicht hoͤrt, ſo 
habe ich Unrecht. Nun kam die letzte Frage: 
Wie weit iſt der Himmel? Eulenſpiegel ſagte 
ſogleich: Er iſt zwei Tauſend Ellen hoch und 
drei Tauſend lang, wollt ihr nicht glauben, 
ſo nehmt die Himmelskoͤrper herunter und meſ— 
fer fie ſelbſt, und ihr werdet meine Rechnung 
richtig finden. 

Da ſie ihm nichts anhaben konnten, muß⸗ 
ten fie den liſtigen Vogel gehen laffen. Eulen: 
ſpiegel aber war des Magiſterſpielens muͤde und 
zog von dannen zuruͤck nach ee und kam 
gen Erfurt. 


Einundzwanzigſte Hiſtorie. 


Wie Till 'nen Eſel leſen lehrt 
Und man ein Pa! ſchreien hört. — 


So zog Eulenſpiegel von einer Univerſi— 
taͤt zur andern und kam auch wie obgemeldet 
nach Erfurt. Hier ſchlug er denn gleich an 
das ſchwarze Brett, er wolle jeglicher Kreatur 
das Leſen lehren. Er meinte aber die Men— 
ſchen. Der Rektor aber: der auf ihn ergrimmt 
war, weil die Studenten von ihm liefen und 
lieber zu Eulenſpiegel gingen, der ihnen Schnur— 
ren vormachte, wollte nun dem Till etwas an— 
haͤngen und fuͤhrte einen Eſel zu ihm und 
ſprach, da iſt nun eine Kreatur, der magſt du 
leſen lehren. Eulenſpiegel verſprach es auch, 
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in zwei Monaten zu thun und fie wurden eis 
nig zu 15 Thaler. Den Eſel aber fuͤhrte er 
mit ſich und ſtellte ihn in einen Stall und gab 
ihm lange nichts zu freſſen. Dann nahm er 
ein groß Buch und legte zwiſchen die Seiten 
Haferkoͤrner und hielt es dem Eſel vor. Der 
ſuchte nun die Körner und ſchrie J, A, denn 
er hungerte ſehr. Jetzt lud der Schalk den 
Rektor ein, daß er kaͤme und ſehe nach ſeinem 
Schuͤler, er koͤnne ſchon einige Vokale ausſpre⸗ 
chen. Der Rektor kam und beſuchte ſeinen 
Schuͤler, der wieder einige Zeit hatte faſten 
muͤſſen. Nun hielt Eulenſpiegel ihm abermals 
das Buch vor, es war aber kein Hafer darin. 
Als das der Eſel ſah, blaͤtterte er ſchnell herum 
und ſchrie immer, wenn er nichts fand: I, A. 
J, A. Hoͤret, ſprach Eulenſpiegel, wie viel er 
gelernt in der kurzen Zeit, er wird noch ein 
großer Meiſter werden gleich euch. Nun zog 
Eulenſpiegel bei Nacht und Nebel von dannen 
und ließ Erfurt mit feinen Eſeln hinter ſich. 


=. 


eien de e Hiſtorie. 


Die Pelze kocht zu Brei nun Till, 
Da er in Milch ſie waſchen will. 


Eulenſpiegel zog aber in Thuͤringen um⸗ 
her und kam auch gen Rugenſtaͤdt und bat um 
eine Herberge. Als ihn die Wirthin nach ſei— 
nem Handwerk fraͤgt, ſagt Eufenfpiegel: Ei, 
wie haltet ihr mich fuͤr einen Geſellen, ich bin 
ein Gelehrter und fage die Wahrheit. Da 
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ſprach die Wirthin: Solche Gaͤſte habe ich 
gern. Als nun Eulenſpiegel die Frau anſieht, 
ſieht er, daß ſie ſchielte. Da rief er: Schie— 
lige Frau, ſchielige Frau, wo lege ich meinen 
Hut hin? Die Wirthin ſprach: Du boͤſer 
Mann, wie hoͤhneſt du mich alſo, hat mir 
doch das Niemand vorgehalten. Eulenſpiegel 
aber ſagte: Da ich immer die Wahrheit ſage, 
mußte ich das auch ſagen. Die Wirthin lachte 
aber und behielt ihn doch die Nacht im Hauſe. 
Da ſprach er zu ihr, wie er gut Pelze waſchen 
koͤnnte. Des freute ſich die Frau und fie lief 
zu ihren Gevatterinnen und erzaͤhlte ihnen, 
wie ein Mann bei ihr ſei, der gut Pelze waſchen 
koͤnnte. Da brachten ſie alle ihre Pelze herbei 
zu Eulenſpiegeln. Der aber ſprach, dazu brauche 
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ich viel Milch. Und da die Weiber ihre Pelze 
gern rein haben wollten, brachten ſie alle ihre 
Milch herbei. Eulenſpiegel ſetzte zwei große 
Haͤfen auf und ſchuͤttete die Milch darein und 
legte auch die alten Pelze hinein. Als er nun 
meinte es haͤtte genug gekocht, da ſagte er, er 
habe nun gut junges Eichenholz noͤthig, das 
ſollten ſie holen und wenn ſie wieder kaͤmen 
da waͤren die Pelze ſchon rein und wie neu. 
Da freuten ſich die Weiber und gingen hinaus 
mit den Kindern in den Buſch. Da war Eu⸗ 
lenſpiegel allein und ſprach bei ſich: Wartet, 
euch ſollen eure Pelze gut gefallen. Und er 
machte ein noch größeres Feuer unter die Haͤß⸗ 
fen, daß die Milch mit den Pelzen faſt zu Brei 
kochten. Nun ließ er alles ſtehn und liegen 
und entwich aus dem Dorf. Da die Frauen 
mit dem jungen Eichenholz heimkamen, wollten 
ſie ihre Pelze haben und jede wollte die erſte 
ſein am Hafen. Da ſie aber ſie herausholen 
wollten, da zerfielen ſie in Lumpen. So waren 
ſie um ihre alten Pelze und um ihre gute 
Milch gekommen. N 


Dreiundzwauzigſte Hiſtorie. 


Wie Till mit einem Todtenkopf 
Betruͤgt ſo manchen armen Tropf. 


Da aber Eulenſpiegel durch feine. Schel⸗ 
menſtreiche in ganz Sachſen bekannt geworden 
wie ein bunter Hund, fo durfte er ſich in Fei: 
nem Orte zwei Mal ſehen laſſen, wenn er nicht 
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unter einer Verkleidung kam. Da beſchloß er 
denn, ſein Gluͤck auf Reiſen außer Landes zu 
verſuchen; denn in Sachſen wollte ſein Treiben 
kein Geld mehr abwerfen. Er ging aber durch 
die ſandige Mark Brandenburg hindurch und 
kam nach Pommerland, wo ſeine Schalkheit 
noch nicht bekannt war. Hier ſuchte er ſich am 
Rabenſtein einen Schaͤdel und machte ihn rein 

und legte ihn in eine Schachtel. Nun zog er 
herum in den Doͤrfern zu den Pfarrern, die 
waren faule Gaͤuche und thaten nichts lieber, 
als Schlemmen und Saufen und Gottes Wort 
war ihnen eine Pein. Zu denen ſagte er, er 
wolle predigen fuͤr ſie und ſie wollten halb Part 
machen. Das waren fie denn zufrieden und 
Eulenſpiegel predigte des Sonntags in den Kir— 
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chen und zeigte den Leuten den Todtenkopf und 
ſagte, es ſei das Haupt des heiligen Walarius 
und wenn ihn ein unzuͤchtig Weib berübre, fo | 
werde ſie rein, opfere aber bei ihm ein rein Weib, 
ſo wuͤrde eben dadurch bewieſen, daß ſie noch 
rein ſei und auch fo bleiben werde; der Ertrag | 
ſei aber zu einer Kiche beſtimmt. Da kamen 
die Baͤuerinnen herbei, keine beruͤhrte aber den 
Kopf, ſondern alle opferten reichlich und die, 
mit denen es nicht ganz richtig war, brachten 
am meiſten und mehrere Male, denn ſo, mein- 
ten ſie, ſei ihre Unſchuld bewieſen. Auf dieſe 
Weiſe ſchlug Eulenſpiegel viel Geld zufammen | 
durch die Thorheit der Weiber. Ob aber die 
Pfaffen viel davon bekommen, davon erzaͤhlt uns 
die Geſchichte nichts. | 


Vierundzwanzigſte Hiſtorie. 


Zu Nuͤrnbergen in der Stade 
Sich die Geſchicht' begeben hat. ' 
Der Till der ſchlug die Bruͤcken ein, 
Da plumpt'n die Waͤchter ſchwer hinein. 


Als nun Eulenſpiegel mit ſeinem heiligen 
Todtenkopf viel Geld zuſammengebracht und 
die Leute an der Naſe herumgefuͤhrt hatte, da 
ging er gen Nuͤrnberg und wollte ſich da mit 
dem gewonnenen Gut fette Tage machen. Bra- 
ten ſchmeckte wohl gut, aber er konnte von ſei⸗ 
ner Schalkheit nicht laſſen und ſann darauf, 
den Schaarwaͤchtern etwas am Zeuge zu flicken. 
Dieſe ſaßen aber alle Nacht in einem kleinen 
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‚ Häuschen unter dem Rathhauſe und ließen den 
lieben Herr Gott wachen. Auf die paßte nun 
Eulenſpiegel und als er ſahe, daß ſie immer 
‚über den Henkersſteg, der zwiſchen dem Haͤus— 
lein und dem Schweinmarkt uͤber die Pegnitz 
fuͤhrt, gehen mußten, da baute er hieranf feinen 
Schelmſtreich. Als es Nacht geworden war und 
Niemand mehr auf den Straßen, da machte 
ſich Till heimlich auf und brach von dem Ste— 
ge drei Bretter, und warf ſie in den Fluß. 
Dann erhub er ein groß Geſchrei vor dem Rath— 
haus und ſpottete der Nachtwaͤchter. Die ka— 
men heraus mit ihren Spießen und liefen, daß 
ſie ihn fingen. Er aber eilte vorſichtig uͤber 
157 Planken des Steges und hoͤhnete die Waͤch— 
ter noch mehr und ſchrie: Ho ho ihr Nachti— 
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gallen! koͤnnt ihr auch fliegen? Dieſe ergrimm⸗ 
ten daruͤber fehr und eilten auf den Steg, da 
ſie aber nicht fliegen konnten, fielen ſie durch 
die Loͤcher und zerſchlugen ſich noch die Zaͤhne. 
Da ſchrie Eulenſpiegel: Ei da ihr nicht fliegen 
koͤnnt, ſo lernt das Schwimmen, ich will euch 
helfen, wartet nur bis es Morgen wird; dazu 
hatten ſie aber keine Luſt und halfen ſich mit 
ihren zerſchlagenen Gliedern heraus, wie ſie 
konnten Eulenſpiegel ſchuͤttelte den Staub von 
den Fuͤßen und ſah Nuͤrnberg mit dem Ruͤcken 
an, denn er fuͤrchtete, die Herrn von Nuͤrn⸗ 
berg moͤchten ihm einen Denkzettel geben. | 


änfondzwanzigfte Hiſtorie. 


Wie Eulenfpiegel ißt um Geld, 
Und wie die Wirthin ihn drum ſchelt. 


Eulenſpiegel hatte aber niemals Geld in 
der Taſche und wollte doch eine gute Mahlzeit 
halten, da mußte er denn zu einem Pfiffe grei⸗ 
fen. Er geht in das Wirthshaus zu Bamberg, 
wo eine luſtige Wirthin war, die nannte man 
nur die froͤhliche Schenkin. Als Eulenſpiegel 
in die Wirthsſtube tritt, ſagt fie zu ihm: will 
kommen und nimmt ihm ſeinen Hut und Stock 
ab und fraͤgt ob er etwas haben wollte zum 
Eſſen. Da ſpricht Eulenfpiegl: Ja haben 
moͤchte ich ſchon was, denn mich hungert ſehr, 
ihr werdet mir aber ohne Geld nichts geben, 
denn ich bin ein armer Burſche und habe nicht 

viel Geld in der Taſche. Die Wirthin ſagt: 
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Wie Fame ich auch dazu! Giebt mir der Flei⸗ 
ſcher doch meinen Bedarf auch nicht umſonſt. 
Wollt ihr was eſſen, muͤßt ihr auch was ge— 
ben. Verſetzte Eulenſpiegel: Da muß ich denn 
wohl um Geld eſſen, was koſtet es bei euch. 


Die Wirthin ſagte: das iſt verſchieden, nach 


eurem Gefallen. An dem Herrentiſch iſt man 
um ſieben Kreuzer, an dem folgenden fuͤr fuͤnf 
und mit dem Geſinde koͤnnt ihr fuͤr drei Kreu— 
zer eſſen. Da war Eulenſpiegel gutes Muths 
und ſagte: Iſt es ſo, da will ich doch lieber 
an dem Herrentiſch eſſen, als bei dem Geſinde, 
da es da um ſieben Kreuzer iſt. Nun ſetzt er 
ſich zu dem beſten und iſt ſo viel als er kann 
und trinkt noch mehr, ſo daß er ſchier ſticken 
wollte. Als er nun fertig war, nimmt er ſei⸗ 
nen Hut und Stock wieder, tritt zur Wirthin 
und ſpricht: das iſt mein Bauch, Frau Wir— 
thin, ſeht wie voll er iſt, ich habe mein moͤg— 
lichſtes gethan und habe im Schweiße meines 
Angeſichts mein Brod verdient, gebt mir nun 
meinen Lohn, da ihr ſagtet, ich wuͤrde um ſie— 
ben Kreuzer eſſen, ich will auch ein uͤbriges 
thun und mit ſechs Kreuzern fuͤrlieb nehmen, 


weil ihr doch die froͤhliche Schenkin ſeid, da 


bin ich billig. Die Wirthin ſprach: Ich ver: 
ſtehe eure Reden nicht, aber fie find voll Schalf- 
heit, gebt mir meine fieben Kreuzer und dann 
moͤgt ihr thun was ihr wollt und frei eure 


Straße ziehen. Da ſagte denn Eulenſpiegel: Ja, 


liebwertheſte Frau Wirthin, da haͤttet ihr deut— 
licher ſprechen muͤſſen, denn ich meinte nicht 


anders, als daß ich an dem Herrentiſch ſieben 
5 4 * 5 
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Kreuzer durch mein Eſſen verdienen koͤnne, das 


hab ich auch redlich gethan. Haͤtte ich gewußt, 


daß ihr Geld haben wollet, da wuͤrde ich mit 
euren Leuten gegeſſen haben und ihr haͤttet mir 
die Rechnung geſchenkt. Da die Wirthin ſahe, 


daß hier nichts zu bekommen ſei von dem ar⸗ 


men Schlucker, gab ſie ihm noch einen guten 
Pfennig auf den Weg und rieth ihm nun, 
nicht wieder zu kommen und bei ihr um Geld 


zu eſſen. — 


Sechsundzwanzigſte Hiſtorie. 


Wie Till die Baͤuerin ſehr betruͤbt 
Und ihr den Hahn zum Pfande giebt. 


Nun kam Till nach Quedlinburg und trieb 
fein Weſen allda, ging auf dem Markte her— 
um, wo die Bauernweiber ihre Waaren feil bo— 
ten. Da ſaß auch eine Frau, die bot ihre 
Huͤhner aus und einen Hahn. Zu der trat 
Eulenſpiegel hin und feilſchte drum und ſprach: 
was koſtet das Paar? Sie ſprach: Zwei En- 
gelsgroſchen. Eulenſpiegel wollte ihr um den 
Preis alle Huͤhner abnehmen aber ohne Geld 
und ergriff den Korb und lief davon. Da lief 
ihm das Weib nach und ſprach: Ei, was mei⸗ 
neſt du, willſt du mir ſo meine Hühner, abneh⸗ 
men und doch kein Geld geben, das waͤre mir 
eben recht. Eulenſpiegel aber ſagte: Glaubſt 
du, daß ich dich naͤrren will, bin ich doch der 
heiligen Aebtiſſin ihr Schreiber. Das iſt mir 
gleich, ſagte die Frau, gieb mir Geld oder die 
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Huͤhner; nach deiner Aebtiſſin frage ich nicht 
und ich weiß, mit vornehmen Leuten iſt nicht 
gut Kirſchen eſſen; mache es bald ab und häns 
ſele mich nicht. Da ſpricht Eulenſpiegel: Ei, 
was habt ihr fuͤr einen ſchweren Glauben, ich 
habe jetzt gerade meinen Geldbeutel vergeſſtn, 
damit ihr mir aber doch glauben moͤget, daß 
ich bald wieder komme, will ich euch den Hahn 
zum Pfande laſſen. Das war die Frau zufrie— 
den und nahm ihren eignen Huͤhner-Mann 
und wartet noch immer auf das Geld. 


Siebenundzwanzigſte Hiſtorie⸗ 


ie Till ſich bei nem Schmied verdingt, 
Die Blasbaͤlg in den Hof ihn bringt. 


Als nun Eulenſpiegel nach Roſtock kam, 
miethete ihn ein Schmied als Geſelle. Der 
Meiſter arbeitete tuͤchtig auf dem Ambos und 
wenn der Till blaſen ſollte, ſchrie er jedesmal, 
Halloh! folge mir mit den Baͤlgen nach. Das 
ſagte der Schmied aber ſehr oft. Als nun der— 
ſelbe einmal auf den Hof hinunter ging, um 
ſeine Nothdurft zu verrichten, da ſchrie er wie— 
der, damit das Feuer in Brand kaͤme, bis 
er wieder kaͤme: Halloh! folge mir mit den 
Baͤlgen nach! Gleich nimmt Eulenſpiegel einen 
Balg und traͤgt ihn ſchnell dem Meiſter nach in 
den Hof. Als ſich dieſer nun umſieht, ſiehe 
da ſteht der Schalk da mit dem Balg auf dem 
Ruͤcken. Da iſt der Balg, wie ihr mir befoh— 
len habt; wartet ein wenig und ich hole den 
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andern auch. Da ſagte der Meiſter: du haſt 
mich falſch verſtanden: Geh und trage den Balg 


in die Schmiede. Dabei ſieht der Meiſter auf 


ſein kleines Kind, das im Hofe ſaß und mit 
Scherben ſpielte, und ging dann weg. Da 
nimmt Eulenſpiegel das Kind, das der Meiſter 
gar oft Balg genannt hatte, wirft den Blaſe⸗ 
balg auf den Hof und traͤgt das Kind in die 
Schmiede. Als das der Meiſter ſieht, ruft er: 
Ei, was thuſt du? Wie ihr mir ſagtet, hier 
iſt der Balg, wie ihr euer Kind nennt. Da 


argerte ſich der Meiſter ſehr und ſetzte ihm den 
Stuhl vor die Thuͤr. Eulenſpiegel ging aber 
von dannen. 


—— 


Achtundzwanzigſte Hiſtorie. 


Wie Till nun thut was man ihm- fage 
Und lauter Kuͤh und Kaͤlber macht. 


In Wismark aber ging Eulenſpiegel zu 
einem Schuhmacher. Der nahm ihn auf im 
die Arbeit und gab ihm Leder zum Zuſchneiden, 
gleich den erſten Tag; denn er ſelbſt hatte keine 
Luft dazu. Was ſoll ich zuſchneiden, Meiſter? 
ſprach Till. Der Stiefelmacher ſagte: Schneide 
immer zu, groß und klein, wie es der Hirt: 
zum Thor hinaustreibt. Als der Schuhma-⸗ 
cher fort war, da nahm der Schalk eine Scheere 
und ſchnitt aus dem Leder Schweine, Schaafe, 
Rinder, Boͤcke, Ziegen, Ochſen und Kälber, 
wie ſie der Hirt groß und klein zum Thor 
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austreibt. Wie nun der Meiſter heimkommt 
und das Leder ſo zu allerlei Gethier verſchnit— 
ten findet, da erzuͤrnete er ſich und fuhr ein 
auf ſeinen neuen Geſellen und ſprach: Wie 
haſt du denn ſo uͤbel gethan an mir, daß du 


mir das Leder verdirbſt. Eulenſpiegel ſagte: 


Ich habe gethan, wie ihr geſagt. Aber habe 
ich denn geſagt, ſprach der Meiſter, daß du 
mir alſo das Leder verderben ſollſt? Sagtet ihr 
nicht, verſetzte Eulenſpiegel „ ich ſollte ſchneiden 
groß und klein wie ſie der Hirt zum Thor aus⸗ 
treibt? Der Meiſter ſprach: Ich meinte große 
und kleine Schuhe. Ja, ſprach Eulenſpiegel, 
haͤttet ihr das nur geſagt, ich wuͤrde gethan 
haben nach eurem Willen; nun laͤßt es ſich 
aber nicht aͤndern. Eulenſpiegel verglich ſich 
aber mit ſeinem Meiſter und der trug ihm die 
Schalkheit nicht nach. Eulenſpiegel ſagte aber 
zu ihm, er ſolle nur immer recht deutlich ſpre— 
chen, dann wuͤrde er gute Arbeit machen. Nun 
ſchnitt der Meiſter Sohlen und gab ſie dem 
Geſellen Eulenſpiegel und ſagte zu ihm: Nimm 
dich zuſammen und naͤhe die kleinen mit den 
großen Schuhen nach einander. Er verſprach 
es und naͤhte nun einen kleinen Schuh mit 
einem großen zuſammen. Der Meiſter hatte 
ihn aber beobachtet und ſprang hinzu, hinderte 
ihn und ſprach: du biſt mir der rechte, du 
thuſt wohl wie man dir ſaget, aber alles ver- 
kehrt. Biſt du ein Geſelle und weißt nicht, 
daß ich meinte, du ſollteſt erſt kleine und dann 
große Schuhe machen. Und er wurde zornig 
und gab ihm anderes Leder; daraus ſollte er 
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neue Schuhe ſchneiden über einen Leiſten und 


ging dann fort, ohne an ſeine Worte zu den— 


ken. Da fiel ihm ein, daß er dem Eulenſpie— 
gel ſo ungenau befohlen habe, und lief eilends 
in ſeine Werkſtatt. Da ſaß denn Eulenſpiegel 
und hatte den kleinſten Leiſten vor ſich und ſchnitt 
alles Leder nach demſelben. Da ergrimmte der 
Meiſter, denn nun war ihm ſein Leder ver— 
dorben und wenn Eulenſpiegel auch gethan, 
wie er ihm geboten, ſo jagte er ihn doch aus 


dem Dienſte, denn er meinte, bei einem ſol— 


chen Geſellen koͤnnte er an den Galgen kommen. 
Eulenſpiegel ging aber davon und ſprach: Sollte 
ich nicht wieder zu euch ins Haus kommen, ſo 


bin ich doch da geweſen und damit lebt wohl. 


Nennundzwanzigſte Hiſtorie. 


Mit Thran begießt die Suppe Till, 
Die nun ein Bauer eſſen will, 


Da Eulenſpiegel nun etwas bewandert 


war in der edlen Schuhmacherkunſt, ſo verding— 
te er ſich in Stade wiederum bei einem Schuh— 
macher. Als er den erſten Tag an die Arbeit 
gehen wollte, kam der Meiſter mit einem Bauer 
nach Hauſe, dem er ein Fuder Holz abgekauft 
und noch obenein eine Suppe verſprochen hatte. 
Die Frau war aber zur Nachbarin gegangen 
und die Magd war auch fortgeſchickt, ſodaß 
Niemand im Hauſe war als Eulenſpiegel, der 
Schuhe flickte. Der Meiſter mußte aber wie— 
der zuruck auf den Markt in feine Bude und 
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befahl dem Till, daß er dem Bauer die ver: 
ſprochene Suppe kochen ſollte von dem erſten 
beſten was gerade da ſei. Eulenſpiegel versprach. 
es. Als der Bauer das Holz abgeladen, kam 
er hinein; Eulenſpiegel kochte eine Brodſuppe 
und wollte ſie nun ſchmelzen, konnte aber den 
Fetttopf nicht finden und goß in der Eile Thran, 
ſtatt Schmalz daruͤber. Nun ſetzte er es dem 
Bauer hin, und obgleich er merkte, daß es 


ſchlecht ſchmecke, ſo ſagte er doch nichts, ſondern 
aß; denn er war ſehr hungrig. Als nun der 
Meiſter wieder einmal vorſprach in der Werk— | 
ſtatt, frug er den Bauer, wie es geſchmeckt 
habe, der ſagte: Wie neugemachte Stiefeln. 
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Da ging er fort, der Schuhmacher aber lachte, 
und frug den Eulenſpiegel, woher er das Schmalz 
zur Suppe genommen. Aus dem Thrantopf, 
ſagte der, denn ihr ſprachet, von dem erſten 
beſten ſollte ich die Suppe kochen, und ich fand 
nichts beſſeres. Der Schuhmacher ſagte: es 
iſt lange gut fuͤr den Bauer. 


Dreißigſte Hiſtorie. 


Tills Stiefeln werden nun geſpickt, 
Dem Schuſter iſt der Streich mißgluͤckt. 


Zu Braunſchweig auf dem Kohlmarkte 
da wohnte ein Schuhmacher, der hieß Stoffel. 
Zu dem trat Eulenſpiegel hinein und ſagte: 
Hoͤrt, koͤnnt ihr mir meine Stiefeln ſpicken, 
daß ich ſie zum Montag wieder bekomme. Der 
Stiefelmacher ſagte: O ja. Als er fort war, 
kam ſein Knecht und ſagte: das iſt Eulenſpie— 
gel geweſen, nehmt euch in Acht Meiſter, 
ſonſt haͤngt er euch eins an. Der Meifter 
aber, der die Weisheit mit Loͤffeln gefreſſen 
hatte, ſagte: Ei, hat er nicht geſagt, wir ſoll— 
ten ſeine Stiefeln ſpicken. Er meinet aber 
ſchmieren, warte dich wollen wir anfuͤhren. 
Und er nahm Speck und ſpickte die Stiefeln 
wie einen Braten. Montag kam aber Eulen— 
ſpiegel wieder und wollte die geſchmierten Stie— 
feln haben. Als er ſie aber haͤngen ſah ſo mit 
Speck geſpickt, da lachte er und ſagte: Ei, ich 
danke Euch, nun habe ich den Speck obenein; 
was bekommt ihr fuͤr eure Arbeit. Einen Ba— 
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tzen, ſagte der Stoffel. Eulenſpiegel gab ihn 
in, nahm ſeine geſpickten Stiefeln unter den 
Arm und trollte ſich von dannen. Der Mei— 
ſter freute ſich aber und ſein Knecht auch und 
ſprachen zu einander: das iſt ihm ſchon recht. 
Da koͤmmt aber Eulenſpiegel zuruͤckgelaufen und 
rennt mit dem Kopfe durch das Fenſter, denn 


es war im unterſten Stock und ruft dem Schu⸗ 
ſter zu, der auf ſeinem Schemel ſitzt: Bald 
haͤtte ich vergeſſen, iſt das Speck von einem 
Borg oder von einer Sau? Der Gtiefelma- 
cher erſchrak aber ſehr mit ſeinem Knecht. Als 
er aber ſah, daß es Eulenſpiegel ſei, der das 
Fenſter eingeſtoßen, ſchrie er ſehr und erboſete 
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ſich: Du Schuft, ich will dich mit dem Stocke 
treffen. Eulenſpiegel aber ſagte: Ei, mein lie— 
bes Meiſterlein, ereifert euch nicht, ſaget mir 
nur, ob das Speck von einem Borg oder von 
einer Sau iſt. Der Meiſter aber ſchlug mit 
dem Knieriemen nach ihm und ſagte, er ſolle 
ihm ſein Fenſter nicht zerbrechen. Eulenſpiegel 
aber ſagte: da muß ich denn wohl einen An— 
dern nach dem Speck fragen, und zog den Leib 
aus dem Fenſter und lief davon. Der Meiſter 
zankte aber auf den Knecht: Nun gieb mir 
einen Rath, das Fenſter ganz zu machen. Ei: 
nen Ochſen muß man aus dem Wege geben, 
haͤtte ich das bedacht, dann waͤre mein Fenſter 
noch heil; aber vorgethan und nachbedacht hat 
mich in groß Leid gebracht. — 


Einunddreißigſte Hiſtorie. 
Zu Einbeck Till als Brauersknecht 
Macht ſeinem Herrn es gar nicht recht; 


Statt Hopfen er den Hopf geſotten, 
Er wollte nur des Meiſters ſpotten. 


Nach einiger Zeit kam Eulenſpiegel nach 
Einbeck der Stadt, und ging daſelbſt zu einem 
Brauer. Als dieſer nun einmal zu einer Hoch- 
zeit gehen wollte, da rief er ihn und die Magd 
und gebot ihnen, fie ſollten Bier braͤuen und 
alles verrichten, bis er wieder kaͤme, da wollte 
er ihnen noch helfen. Zuerſt ſollten ſie Acht 
haben, daß der Hopfen wohl geſotten werde 
und dem Bier einen guten Geſchmack gebe. 
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Eulenſpiegel verſprach es und der Brauer ging 
hin mit ſeinem Weibe zum Schmauſe. Als 
man nun Hopfen in das Waſſer thun wollte, 
ſagte die Magd: Ich moͤchte gern ein wenig zum 
Tanze gehen, du kannſt das Bier auch allein 
brauen. Eulenſpiegel ſagte: Ja, und die Magd 
ging. Da nahm er den großen Hund des Mei⸗ 
ſtets, der hieß Hopf, und warf ihn in das fo: 
chende Waſſer, daß er uͤber und uͤber gebruͤht 
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wurde und bald ſtarb. Als die Magd nun kam, 
um zu helfen, ſagte ſie: Nun wird es genug 
ſein, ſchlag ab! Als ſie nun den Korb nahm, 
ſpuͤrte ſie nichts von Hopfen und frug den Till 
daruͤber. Der ſagte: Nimm nur die Schaufel, 
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er liegt unten. Da fand fie denn das Gerippe 
und ſchrie: iſt denn das Hopfen? derweile war 
der Brauer betrunken nach Hauſe gekommen 
und ſprach: Ei wie gehts denn ihr Kinderchen? 
Da ſprach die Magd: Ich war auf dem Tanz, 
und da hat der Knecht ſtatt des Hopfen den 
Hopf geſotten. Da ſeht ſeine Knochen! Eu⸗ 
lenſpiegel ſagte: Habt ihr mir dies nicht befoh— 
len, was ſcheltet ihr, nun lebt wohl! und 
damit lief er davon. — 


— —— 


Zweiunddreißigſte Hiſtorie. 

| . ’ 
Der Schneider der iſt gar zu leicht, 
Daß er der Spreu im Winde gleicht; 


Der Till der bringet ſie zu Fall, 
Des lacht man ihrer uͤberall. 


Eulenſpiegel aber lebte 14 Tage lang in 
Bamberg am Markte. Ihm gegenuͤber an der 
Ecke wohnte ein Schneider, der hatte in ſei— 
nem Laden drei Geſellen in Arbeit, die hoͤhn— 
ten den Eulenſpiegel und warfen ihn mit Sti- 
cken, wenn er vorbei ging. Eulenſpiegel ſagte 
aber nichts. Des Nachts aber vor dem Markt⸗ 
tage fügte er die Beine von dem Laden durch, 
auf dem die Geſellen ſtets arbeiteten, und mache 
te ſie wacklich. Als nun die drei des Morgens 
ſich zur Arbeit ſetzen, freut ſich Eulenſpiegel 
ſchon auf den Spaß. Nun blaͤſt der Schwein⸗ 
hirt die Saͤue zuſammen. Da kommen des 
Schneiders Schweine auch und ſchubberten ſich 
an den Ladenpfoſten. Darauf hatte Eulenſpie⸗ 
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gel nur gewartet, denn nun fielen die Geſel⸗ 
len herab in die Straße. Da ſchrie der Schalk; 


Sehet wie die Schneiderlein im Winde fliegen. 
Die Marktleute kamen darauf herbei und ſpot— 
teten uͤber ſie. Die Geſellen wußten aber nicht, 
wie es geſchehen war und machten ſich ins 
Haus. Endlich merkten fie doch, daß es Eur | 
lenſpiegel gethan. Nun machten ſie andere 
Ladenbeine und ließen den Till in Ruhe. 


Dreiunddreißigſte Hiſtorie. 


Wie Till die Schneider nun bethoͤrt 
Und ſie das Faͤdeln hat gelehrt. 


Darauf ſchickt Eulenſpiegel Brieſe rings 
umher in alle Staͤdte und Laͤnder, und ruft 
die Schneider alle herbei nach Roſtock zu einer 
großen Verſammlung, er wolle ihnen eine Kunſt 
lehren, die ihnen und ihren Kindern noch gro» 
ßen Nutzen bringen ſollte. Er habe das Hand⸗ 
werk lieb, und wolle ihnen gern dieſen Vor— 
theil zuwenden, es thaͤte ihm auch Leid, daß 
eine ſo ſchoͤne Kunſt, wie er erfunden, ſollte 
fo verloren fein. Da bereden ſich alle Kleider- 
macher in den Laͤndern durch Boten, daß ſie 
wollten zum beſtimenten Tage nach Roſtock ge— 
hen, wo Till geſagt hatte, daß ſie hinkaͤmen. 
Als die Zeit heran kam, geht Eulenſpiegel auch 
nach Roſtock und freut ſich ſchon, wie die Schnei— 
der alle kommen werden. So geſchah es denn; 
die Kleiderkuͤnſtler kamen alle herbei zu Haufen 


wund zogen durch die Thore ein in die Stadt. 
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| 
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Die Herbergen wurden voll von ihnen und die 
Wirthe freuten ſich. Man zählte aber an 
dreitauſend und neun und dreißig Schneider, 
die da waren, um die Kunſt zu lernen. Eu— 
lenſpiegel war vergnuͤgt und ging zu denen hin 


und lebte auf ihre Koſten; denn die Kunſt 


koͤnne er ihnen erſt in einigen Tagen lehren. 

Da kamen ſie denn alle zuſammen auf eine 

Wieſe, und Eulenſpiegel ſteht an einem Fen— 

ſter im Hauſe, das in Roſtock an der großen 

Wieſe ſteht. Und die Meiſter verſprachen ihm 
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noch Geld, wenn die Kunſt gut ſei. Tritt 
Eulenſpiegel in das Fenſter und ruft, ſie ſoll— 
ten ſtille ſein, jetzt wuͤrde er ſprechen und er 
erhob ſeine Stimme, daß es alle hoͤrten: Eh— 
renveſte Meiſter der Schneiderkunſt! ihr wiſſet 
wohl ſelbſt, wenn ihr ein Buͤgeleiſen, Elle, 
Scheere, Faden, Fingerhut, Nadel und Tuch 
habt, fo kann da ein Jeder ein Kleid machen 
und das iſt nicht ſchwer; denn die Geraͤthe 
koͤnnt ihr bald bekommen, wenn ihr eure Kunſt 
treiben wollt. Nun will ich euch aber eine 
Kunſt lehren, von der bis jetzt noch Nimand 
gedacht hat, wie nuͤtzlich ſie ſei. Sehet euch 
vor, daß ihr beim Faͤdeln niemals vergeſſet, 
an den Faden einen Knoten zu machen, und 
nicht in der Mitte, ſondern am Ende, ſonſt 
geht der Faden durch und ihr machet viele 
Stiche umſonſt. Vergeſſet es ja nicht und das 
iſt die Kunſt. Da ſtießen ſich die Schneider 
unter einander an und ſtanden da wie die 
Gaͤnſe wenn es donnert, und ſprachen zu ein- 
ander: das haben wir wohl ſelber ſchon gewußt 
und haͤtten immer zu Hauſe bleiben koͤnnen. 
Sie frugen aber den Till, ob er nichts weiter 
zu ſagen hätte und ob fie ſollten umſonſt ihr 
Geld auf die Straße geworfen haben. Spricht 
Eulenſpiegel: Ja, merket auf ihr Leute. Wenn 
ihr buͤgeln wollt, ſo darf das Eiſen nicht roth 
gluͤhen; denn ihr verbrennt ſonſten das Tuch, 
und das ſollten fie huͤbſch beachten und behal- | 
ten in ihrem Herzen, bis fie wieder heim Fü- | 
men, da ſollten ſie ihre Frau Liebſte gruͤßen 
von Eulenſpiegel. Da aͤrgerten ſich die Schnei⸗ 
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der und ſagten: Seht ihr, das iſt der Eulen⸗ 
ſpiegel, laſſet ihn gehen, ſonſt haͤngt er euch 
noch mehr an, denn er iſt voll Raͤnke und 
Schwaͤnke, haͤtten wir nur unſer Geld geſpaart 
und ſaͤßen wieder daheim bei der Nadel. 


Vierunddreißigſte Hiſtorie. 


Wie Till den Kuͤrſchner hat verlacht, 
Statt Pelze lauter Woͤlfe macht. 


Zu derſelben Zeit lebte in Berlin ein Kuͤrſch⸗ 
ner, der hatte viele Arbeit, denn die Ritter 
und Grafen bei ihm arbeiten ließen. Als ſich 
nun in der kalten Winterzeit viele edle Herren 
in Berlin einfanden, um ein Ringelrennen zu 
halten, wandten ſie ſich an den Meiſter und 
wollten Wolfspelze von ihm haben. Der batte 
nun alle Hände voll zu thun, die Ritter draͤng⸗ 
ten ſehr und er wußte nicht, was er anfangen 
ſollte, denn er konnte nicht genug Geſellen be— 
kommen. Als das Till hoͤrte, lief er zu ihm 
hin und ſagte: es waͤre ein Kuͤrſchner-Geſell, 
und wenn er ihm recht waͤre, ſo wolle er bei 
ihm arbeiten. Da ſagte der Meiſter: Ei, du 
kommſt wie gerufen, ich habe viel zu thun und 
uͤber den Lohn werden wir einig werden. Eu⸗ 
lenſpiegel ſprach, ich ſehe ihr ſeid ein redlicher 
Mann, ſo will ich denn thun, wie ihr ſagt. 
Ich muß aber allein arbeiten, ſonſt gelingt mir 
nichts: gebt mir ein eigenes Kaͤmmerlein, daß 
ich fuͤr mich ſei und ihr ſollt eure Freude an 
meiner Arbeit haben, bin ich doch bekannt in 
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ganz Sachſen als der beſte Kuͤrſchner Geſell. 
Der Meiſter that ihm ſeinen Willen und gab 
ihm das Maß und die Wolfsfelle. Daraus 
ſolle er Woͤlfe machen groß und klein, und gab 
ihm Eſſen voll auf und ſchloß ihn ein in die 
Stube, daß ſein Werk gut werde. Eulenſpie⸗ 
gel aber nahm die Pelze und naͤhte ſie zuſam— 
men, und machte Woͤlfe daraus, ſtopfte ſie 
aus mit Heu und Gras, und machte ihnen 
Beine von Stecken. Als er nun damit fertig 


war und die Felle ſo verdorben, rief er den 
Meiſter und ſprach: Ich bin zu Stande mit 
der Arbeit; gebt mir mehr zu thun! Der 
a Meiſter freute ſich des fleißigen Geſellen und 
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wollte andere Arbeit holen, da ſahe er: die Wöl⸗ 

- fer liegen und erzuͤrnte ſich darüber: und ſprach: 

Was haſt du gemacht, du loſer Schalk? du, 
haſt mich um meine Felle gebracht, ich werds 
dich ins Spinnhaus bringen laſſen, du Schur 
ke! Eulenſpiegel aber ſprach: Lohnet ihr mich 
fo? Habe. ich doch gethan, wie iht geſaget, 
und habe Woͤlfe gemacht; wenn ihr mir haͤttet 
geheißen, Wolfspelze zu machen, ſo wäre DaB. 
geſchehen, mit einem fremden Menſchen muß 
man aber von vorn herein deutlich ſprechen. 

Haͤtte ich gewußt „daß ihr mir fo danken wuͤr— 
det, dann hätte ich es nicht gethan. So ging: 
Eulenſpiegel von Berlin. 


Fünfunddreißigſte Siftorie- 


Till naͤht die Katz ins Haſenfell, 
Die klettert auf den Baum gar ſchnell. 


Die Kuͤrſchner zu Leipzig wollten aber ei⸗ 
nen Schmaus halten zu Faſtnacht und hätten 
dazu gern Wildprett gehabt. Sie konnten aber 
keins bekommen und wußten nun nicht, was 
ſie anfangen ſollten. Da dachte Till: Hat mir 
der Kuͤrſchner in Berlin keinen Lohn gegeben, 
ſo ſollt ihr mich nun bezahlen, ich will euch 
euren Kitzel auch ſchon vertreiben und ihr ſollt 
san meinen Haſenbraten denken. Da kam er 
denn in die Schenke zum goldenen Degenknopf, 
und da war eine ſchoͤne Katze. Die nahm er 
und ließ ſich von dem Koch ein Haſenfell ſchen⸗ 
ken, denn er beduͤrfe ſeiner zu einem luſtigen 
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Spaße. Nun nimmt er Nadel und Zwirn, 
und naht den Katz in das Fell, geht dann auf 
den Markt und verkauft ſeinen Haſen den 
Kuͤrſchnern um zehn Groſchen. Den Haſen 
ſteckten ſie nun in einen Sack und trugen ihn 
hin in das Haus, wo ſie zuſammen waren, 
und der, welcher den Haſen erſtanden, machre 
großes Weſen von ſeinem guten Handel, den 
er gethan haͤtte. Der Haſe ſei im Sack und 
ſei ein ſo ſchoͤnes Thier, wie je eins uͤber die 
Heiden gelaufen. Nun kommt der Schmaus 
und ſie wollten den Haſen todt machen, ließen 
ihn aus dem Sacke und hetzten die Hunde auf 
ihn, daß ſie ihren Spaß daran haͤtten. Der 
Haſe ſprang hinaus und die Hunde ihm nach, 
da er aber nicht entkommen konnte, da miaute 
er ſehr und kletterte auf einen Baum. Da 
ſahen denn die guten Leder-Verarbeiter, daß 
ſie betrogen waren, und ſtatt eines Haſen eine 
Katze hatten. Eulenſpiegel lies ſich aber nicht 
ſehen, denn er war von Leipzig fort gegangen. 


Sechsunddreißigſte Hiſtorie. 


Wie Till, der ſehr den Wein geliebt, 
Für Wein die Kanne Waſſer giebt. 


Als Till nach Boͤhmen kam, da mußte er 
ſich vorſehen, daß er keine Schalkheit ausuͤbe, 
wofuͤr man ihn belangen konnte; denn die Raths⸗ 
herren der freien Stadt wachten uͤber das Recht 
gar ſtrenge. Es beſaß aber den Rathskeller 
damals ein Weinkuͤfer, der war ein ſehr ſtol⸗ 
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zer eingebildeter Mann, der ſich wohl kluͤger 
duͤnkte, als alle Gelehrten zuſammen, darum 
konnten die Einwohner der ehrſamen Stadt 
ihn auch nicht gut leiden und haͤtten es gern 
geſehen, wenn einer ihm einen ſchlechten Streich 
ſpielte. Das wollte denn Eulenſpiegel uͤber ſich 
nehmen und dachte nun bei ſich, wie er das 
wohl anfangen ſollte, daß er ihm etwas zum 
Poſſen thaͤte. Er nahm aber zwei Kannen, 
die eine fuͤllte er mit Waſſer und die andere 
nahm er leer mit ſich. Die Waſſerkanne ver⸗ 
ſteckte er aber unter den Rock und ging damit 
zu dem Weinzaͤpfer und ließ die leere Kanne 
ſehn. Spricht er zu ihm: Wie viel verlangt 
ihr fuͤr eine Kanne Wein, ich will ihn kaufen. 
Der gebt mit ihm hinab in den Keller. Da 
lagen die großen Stuͤckfaͤſſer voll von Weine 
und er bohrte ein Faß an und zapft ihm die 
Kanne voll und ſpricht: ich bekomme von Euch 
vierzig Pfennige. Ei, ſpricht Eulenſpiegel, wie 
ſeid ihr doch ſo theuer, laſſet euch mit vierund— 
zwanzig genuͤgen und ich nehme den Wein und 
bleibe euer guter Kundmann. Da ergrimmte 
der Kuͤfer ſehr und ſprach: Hier wird nicht 
gehandelt, du Schuft, das ſind alles feſte 
Preiſe und ich kann keinen Pfennig herablaſſen. 
Willſt du vierzig Pfennige geben, ſo nimm 
den Wein, wo nicht fo laß ihn hier. Eulen- 
ſpiegel harte aber ſchon die Waſſerkanne an die 
Stelle des Weins geſtellt und dieſen unter 
den Rock verborgen und ſpricht nun: da muß 
ich freilich wieder gehen; denn ich habe nicht 
einmal die 24 Pfennige. Das aͤrgerte den 
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Zaͤpfer ſebr und er nahm die Waſſerkanne und 
ſchuͤttete den ſchoͤnen Plumpenheimer in das 
Faß zuruͤck. Eulenſpiegel aber lachte und ſprach: 
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ich ſehe wohl, wie thoͤricht ihr ſeid. Wie koͤnnt 
ihr mich ſo nennen? denn iſt doch noch keiner 
fo gelehrt, daß er nicht von einem andern hin- 
tergangen werden koͤnnte. Er ging aber fort. 


Siebenunddreißigſte Hiſtorie. 


Wie einen Braten Till genommen 
Und beinah waͤr in Leid gekommen. 


Zu Erfurt machte Till auch loſe Streiche 
mit den Buͤrgern und den Studenten. Eines 
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Tages geht er bei den Fleiſchbuden vorbei, da 
ruft ihn ein Schlaͤchter an: Kauft mir doch 
etwas ab. Eulenſpiegel fraͤgt, was er wolle, 
daß er mitnehmen fol. Da ſpricht der Flei— 
ſcher: Etwa eine gute Hammelkeule. Die nimmt 
denn der Schalk und laͤuft ohne Bezahlung 
fort. Der Fleiſcher ruft aber: So iſt es nichts, 
du mußt mir das Geld geben fuͤr meine 
Keule! davon habt ihr nichts geſagt vorhin, 
ſagte Eulenſpiegel, ſondern ſpracht ihr nicht, 
ich ſolle eine gute Keule mitnehmen? warum 
ſollte ich euch nicht den Gefallen thun, von 
Geld hoͤrte ich aber nichts, das muͤſſen mir die 
Nachbarn bezeugen. Die ſtanden aber alle her— 
um und freuten ſich, daß der Fleiſcher ſo be: 
trogen wurde, denn ſie haßten ihn und ſpra— 
chen: Eulenſpiegel hat recht und ihr habt nichts 
von Geld geſagt. Eulenſpiegel aber behielt ſei— 
nen Braten duech Lie boͤſe Huͤlfe der Nachbarn, 
die den Meiſter nicht leiden konnten, darum, 
daß er mit feinem Geſchrei die Kunden alle 
fort lockte. Nun nimmt Till den Braten un— 
ter den Rockſchooß und lief eilig davon. Dem 
Fleiſcher war es aber ſchon recht; warum hat 
er immer alle Kunden angeſchrieen und nur im— 
mer gedacht: Selber eſſen macht fett, und hat 
ſeinen Nachbaren nichts gegoͤnnt. — 
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Achtunddreißigſte Diftorie: 


Wie Till den Bauer hat betrogen, 
Und ihm was rechtes vorgelogen. 


Eulenſpiegel geht einmal zu Erfurt auf 
den Markt und es hungerte ihn gar ſehr, denn 
fein. Geld war einmal wieder davon gegangen. 
Da ſieht er einen Bauer kommen, der hat ſich 
in den Fleiſchbaͤnken eine Wurſt gekauft und 
Brod bei dem Baͤcker. Zu dem geht Till ber: 
an und ſpricht zu ihm: Lieber Mann! was 
habt ihr fuͤr eure Wurſt gegeben? Spricht der 
Bauer: Zwei Roth Schilling. Sagt Eulen⸗ 
ſpiegel: Ei, was iſt das für ein Schelmen (ge: 
weſen, der dich ſo hat betrogen, mußt du doch 
die Wurf um einen Roth-Schilling befom: 
men. Ich bin der Fleiſchinſpektor und gieb mir 
deine Wurſt, der ſchlimme Metzger ſoll dir 
zwei dafuͤr geben und das Geld noch zur Stra⸗ 
fe. Komm nur mit mir! und ſie gehen ſelb⸗ 
ander zu dem Stadthaus, da ſpricht Eulen⸗ 
ſpiegel zu dem Bauer: du ſollſt jetzt hier 
warten, ich will hineingehen zu dem Buͤrger⸗ 
meiſter und ihm die Sache melden. Der Bau⸗ 
er bleibt ſtehn und Eulenſpiegel geht zur Hin⸗ 
terthuͤr hinaus und laßt den Bauer ſich troͤ⸗ 
ſten. Eulenſpiegel geht in eine Herberge zum 
Stern, und laͤßt ſich da geben Brod und ein 
Maaß Bier auf Borg. Setzt ſich hin und 
fangt an zu effen. Da kommt auch der Bauer 
in die Herberge, der ſieht den Eulenſpiegel ſi⸗ 
tzen und ſeine Wurſt eſſen. Da zieht Eulen⸗ 
ſpiegel das Maul bis an die Ohrrn, daß er 
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ganz anders ausſieht. Der Bauer ſpricht: He 
da! habt ihr das ſchiefe Maul immer? Eulen: 
ſpiegel kann ſich nicht halten zu lachen, ſchreit 
aber: Ja, wollt ihr meiner ſpotten. Spricht 
der Bauer: Nein, aber wenn ihr das ſchiefe 
Maul nicht haͤttet, wuͤrde ich meinen, ihr waͤret 
der Fleiſch-Inſpektor. Nein, ſagt Eulenſpiegel, 
der bin ich nicht, kenne ihn auch gar nicht. 
Da mußte der Bauer mit anſehen, wie Eu— 
lenſpiegel feine Wurſt aufaß. — 


Neununddreißigſte Hiſtorie. 


Wie Till was ſchoͤnes ſagen ſollt 
Und er damit den Braten holt. 


Als Till ſo den Metzger betrogen, ſind 
acht Tage vergangen. Da kommt er wieder 
in die Fleiſchbaͤnke. Nun ruft derſelbige Metz 
ger den Till wieder an, er ſolle doch kommen 
und ſich einen Braten holen. Das thue ich, 
ſagt Eulenſpiegel, und greift danach. Der 
i iſt aber ſchneller und haͤlt ihn feſt. 

Spricht Eulenſpiegel: Laß den Braten liegen, 
ich will ihn bezahlen mit gutem Geld. Der 
Fleiſcher thut es und legt den Braten wieder 
hin. Eulenſpiegel ſagte: Wenn ich etwas ſage, 
was dir wohlgefaͤllt, ſoll dann der Braten mir 
ſein? Der Fleiſcher ſagte: du koͤnnteſt mir ſol⸗ 
che Wahrheit ſagen, die zu nichts nuͤtze waͤre, 
dann bekommſt du den Braten nicht, ſprichſt 
du aber, wie es mir wohlgefaͤllt, fo ſollſt du 
ihn haben. Eulenſpiegel ſprach: Ich will das 
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Fleiſch gar nicht berühren, wenn dir meine: 
Worte nicht gut gefallen haben, und nun hoͤre: 
Luſtig ihr Leute! laßt den Beutel: fehwingen, 
und bezahlt euer Geld. Wie ſteht dir viefe- 
Rede an? Da ſpricht der Meiſter: das gefaͤllt 
mir wohl! Nun ſagt Eulenſpiegel zu den Nach⸗ 
baren, die wieder herbei gekommen: Habt ihr 
gehoͤrt, was er geſagt, gehoͤrt doch nun der 
Braten mir von Rechtswegen. Ich danke euch 
Metzger, und aͤrgert euch nicht weiter daruͤber, 
das bringt vor Zeiten in die Grube, Lebt 
wohl ihr Leute! 


Vierzigſte Hiſtorie⸗ 


Wie Eulenſpiegel ſchalkheitsvoll⸗ 
Vier gute Bretter leimen ſoll, 
Und wie geſagt fo er gethan, 
Der Meiſter hat fein Leid daran. 


Nun ging Eulenſpiegel nach Dresden, der 
großen Stadt, und dingte ſich bei einem Schrei⸗ 
ner ein, der gerade einen Geſellen brauchte, da. 
die anderen blauen Montag feierten. Des 

Meiſters ſeine Baſe feierte aber Hochzeit, und 
da ging er auch hin und ſprach vorher zu 

Eulenſpiegel: Siehe lieber Geſell, ich will zur 
Hochzeit gehen, und komme vor Abend nicht 
wieder; arbeite du fleißig und bringe dieſe vier 
Bretter feſt zuſammen in Leim. Eulenipiegel 
lies ſich zeigen, welche zuſammen gehörten und 
verſprach es zu thun. Als nun der Meifter 
mit ſeiner Frau fort war, nahm er die ſchoͤnen 
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/ Bretter, durchbohrte fie, nagelte fie aneinander, 


tauchte fie in einen großen Keſſel mit Leim 
und trug ſie hinauf auf das Dach zum Trock— 
nen, dann hoͤrte er auf zu arbeiten und legte 
ſich ſchlafen. Als nun der Meiſter ziemlich be— 
nebelt des Abends heim kam, frug er nach der 
Tages: Arbeit. Eulenſpiegel ſagte: ich habe die 
Tiſchblaͤtter genau zuſammen in den Leim ge— 
bracht und fruͤh Feierabend gemacht. Der Mei— 
ſter freute ſich ſeines guten Geſellen und ſprach 
zu feinem Weibe: Wir haben einen lieben Ge⸗ 
ſellen, wie man ihn nicht alle Tage findet, und 
er ging zu Bette. Fruͤh aber mußte Eufen- 
ſpiegel die Arbeit zeigen. Da kam es denn 
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heraus, was fuͤr einen Schaden er angerichtet, 
und der Meiſter ward zornig und ſprach: Biſt 
du auch ein Schreiner, daß du mir ſo die ſchoͤ— 
nen Kantorbretter verdorben haſt? Till aber 
ſprach: Lieber Meiſter, habe ich doch nur ge⸗ 
than, wie ihr mir befohlen, und nun zanket 
ihr auf mich, es iſt ja an euch, mich noch zu 
belobigen und nicht zu tadeln. Der Meiſter 
aber nahm das eiſerne Winkelmaß und trieb 
den Schalk aus der Werkſtaͤtte. Eulenſpiegel 
aber ſchnuͤrte ſein Buͤndel und ſetzte ſeinen 
Wanderſtab weiter fort aus Dresden, wo er 
ſo uͤbel gethan hatte als Schreinergeſell. 


Einundvierzigſte Hiſtorie. 


Till Eulenſpiegel wird nun Koch, 
Betruͤgt den Herren aber doch. 


Ein Kaufmann in Frankfurt geht einſt 
in ſeinem Garten vor dem Thor ſpazieren und 
ſieht nun den Eulenſpiegel, wie er auf einer 
Wieſe liegt. Den fraͤgt er was ſein Hand⸗ 
werk ſei. Eulenſpiegel aber ſagt: Ich bin ein 
Koch und habe keinen Dienſt, wollt ihr mich 
dingen, ſo will ich euch ehrlich dienen. Das 
war dem Kaufmann ganz recht, denn er wollte 
auf den Sonntag ein Mahl ausrichten fuͤr ſeine 
Freunde, und er verſprach ihm einen neuen 
Anzug und guten Lohn. Eulenſpiegel verſpricht 
ihm treu ſeine Pflicht zu thun. Nun fragt 
ihn der Kaufmann, wie er heiße, und er ſagt: 
Habakuck. Das war dem Herren ein zu lan⸗ 
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ger Name und er ſagt, ich will dich lieber: 
Kuck! nennen, das klingt eben ſo gut und iſt 
nicht ſo lang. Eulenſpiegel ſpricht: Mir ſchon 
recht, thut wie ihr wollt! Nun nimmt ihn der 
Kaufmann gleich in ſeinen Garten, da ſoll er 
mitnehmen Kraut zum Fuͤllen der Tauben, die 
er auf den Sonntag braten ſollte. Er nimmt 
aber: Majoran und Thymian und allerlei ſchoͤ⸗ 
nes Kraut und traͤgt es in des Herrn ſein 
Haus. Wie ihn die Kaufmannsfrau ſieht, 
ſpricht ſie: Was haſt du denn fuͤr einen Fetzen 
auf der Straße aufgeleſen, haben wir nicht 
ſchon genug Miteſſer? wir haͤtten unſer Bis— 
chen auch allein ohne einen ſolchen Menſchen 
aufeſſen koͤnnen. Da ſagte der Kaufmann: 
Sei fill mein Weib, ich habe ihn fuͤr dich 
beſtimmt; denn er iſt ein Koch! dann ruft er: 
Kuck komm mit mir und laß uns einen Bra— 
ten kaufen zum Mahle. Als ſie ihn geholt, 
befiehlt ihm der Kaufmann: Kuck, laß Mor⸗ 
gen den Braten zeitig zum Feuer kommen und 
brate ihn kuͤhl und langſam, daß er nicht an— 
brenne. Eulenſpiegel ſagt Ja! und ſteht des 
Morgens mit den Huͤhnern auf, ſteckt den Bra- 
ten an ein Spieß und traͤgt ihn dann in den 
Keller und legt ihn allda zwiſchen zwei Oxhoft 
Erlanger Bier, daß er kuͤhl läge und nicht an- 
brenne. Die Gaͤſte kommen nun und denen 
erzaͤhlt Eulenſpiegel den Spaß, die lachen und 
freuen ſich, was es werden mag. Der Herr 
ſpricht: Trag auf Kuck, trag auf. Ja ſagt er 
und bringt alles: Soll ich den Braten auch 
herauftragen? der liegt huͤbſch kuͤhl im Keller, 
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daß er nicht anbrenne, wird aber wohl noch 
nicht gut ſein. Da ſchalt der Herr den Schalk 
heftig aus, daß er ihm eine ſolche Schmach 
vor ſeinen Gaͤſten gethan und er ihnen nun 
nicht einmal einen Braten vorſetzen koͤnne. Die 
Gaͤſte beruhigten aber den Junker und er ver- 
zieh dem Till. Nach einiger Zeit ſchickte die 
Frau den Eulenſpiegel fort mit ein Paar Schu⸗ 
he, die waren zu eng; er ſolle zum Schuhma-⸗ 
cher gehen und ſie aufſchlagen laſſen. Spricht 
Eulenſpiegel: Ei, das kann ich doch ſelbſt thun. 
Deſto beſſer, ſpare ich Geld, ſagt die Frau, 
und giebt dem Schalk die Schuhe. Der nimmt 
fie und geht fort, dann holt er ein Stemmei⸗ 
ſen und ſchlaͤgt alle Naͤhte auf, daß die Schuh 
in Stuͤcken fallen und bringt ſie der Frau und 
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ſpricht ich habe die Schuhe aufgeſchlagen. Die 
nimmt aber eine Elle und mißt ihm den Ruͤcken 
damit, daß er davon läuft. 


Zweiundvierzigſte Hiſtorie. 


Wie Eulenſpiegel Roßkamm wird, 
Sein Pferd dabei den Schwanz verliert; 
Weil es mit rechten Dingen ging, 

Das Stuͤckchen ihm viel Geld einbringt. 


Eine Lift erſann Eulenſpiegel zu Wismar 
am See, wodurch er ſich Geld einbrachte. 
Daſelbſt war ein großer Pferdemarkt. Hierhin 
kam jeder Zeit ein Kaufmann, der hatte die 
Gewohnheit die Pferde am Schwanze zu zie— 
hen, ehe er ſie kaufte, um zu ſehen, ob das 
Haar feſt ſaß oder nicht. Saß der Schwanz 
feſt, ſo war das Thier geſund und verſprach 
ein langes Leben; waren die Haare aber loſe, 
ſo machte er den Kauf nicht, denn dann war 
das Pferd nicht viel werth. Und ſo machten 
es auch nach der Sitte alle Kaͤufer auf dem 
Markte. Da beſchloß denn Till Eulenſpiegel, 
dem Kaufmann beſonders ſein Mittelchen ein— 
zutränfen und feine Kunſt zu Schanden zu 
machen. Nun kaufte er ein Pferd und machte 
ihm einen Schwanz mit Pech feſt und fuͤhrte 
es, da es ſonſt ein ſchoͤnes Thier war, auf 
dem Markte herum. Da kamen denn die Kaͤu— 
fer und beſahen das Pferd, und unter ihnen 


auch der Kaufmann. Dem gefiel das ſchoͤne 


Thier ſehr und er wollte auch an ihm ſeine 
6 8 


U 


82 


Probe verſuchen und faßte es bei dem Schwan⸗ 
ze und zog es derb daran. Da fiel er aber 
ruͤcklings zur Erde und behielt den Schwanz 
in der Hand, denn er war nur angeklebt. Da 
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ſchrie und laͤrmte Eulenſpiegel ſehr und rief: 
Schaut ihr Leute, wie er mir mein Pferd 
verdorben! die Menſchen vereinigten ſie aber 
wieder und der erſchrockene Kaufmann mußte 
dem Eulenſpiegel zehn Gulden geben, daß er 
das Pferd ſo verſtuͤmmelt habe. Till zog aber 
mit ſeinem Gaul und dem Gelde froh davon 
und lachte ſich ins Faͤuſtchen, daß ihm ſein 
Anſchlag ſo gut gelungen war. 


—— nenn nn 
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Dreiundvierzigſte Hiſtorie. 


Wie Eulenſpiegel Milch thut kaufen, 
Und ſich die Weiber darum raufen. 


In Bremelk war gerade Markttag, da 


kommt Eulenſpiegel hin, und als er ſahe, wie 
die Bauer-Weiber viel Milch auf den Markt 
brachten, da beſchloß er, ihnen einen Streich 
zu ſpielen. Nun machte er einen großen Zuber 
zurecht und ſetzte ihn auf den Markt, wo die 


Milchweiber immer ſtanden. Da ging er bei 


ihnen herum, und kaufte alle Milch auf, die 
zu bekommen war. Da kamen denn die Wei— 
ber mit ihren Eimern, Kannen und Toͤpfen, 
und brachten ihre Milch herzu, wie viel ſie 
hatten. Die mußten ſie alle in den Zuber 
ſchuͤtten und mit der Bezahlung warten bis der 
Zuber voll war und kein Weib mehr aufzutrei—⸗ 
ben war, die Milch gehabt haͤtte. Da ſaßen 
denn die Frauen auf ihren leeren Eimern und 
ſprachen zu einander and freuten ſich, wie fie 
ſo ſchnell ihre Milch los geworden waͤren. Da 
ſprach Eulenſpiegel der Schalk: Hört, ihr lie— 
ben Frauen, ich hab grad kein Geld und kann 
euch nicht auszahlen, es mag ſich alſo jede ihre 
Milch wieder aus dem Zuber nehmen, die mir 
nicht auf vierzehn Tage borgen will. Da woll 
te das nun keine thun, und fingen an zu ſchoͤ— 
pfen aus dem Zuber, und jede wollte am mei— 
ſten haben und ſchlugen und ſchrieen und kratz⸗ 
ten und keiften, daß ſich das Volk um fie ver: 
ſammelte. Darauf achteten ſie aber nicht, ſon⸗ 
dern ſchuͤtteten die Milch über ſich, daß es 
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war wie ein Milch-Regen. Die Jungen aber 
halloten und ſchrieen ſehr und freuten ſich uͤber 
den Aerger der Bauerweiber, und belobten den 
Eulenſpiegel, daß er ſie ſo gefoppt haͤtte. 


Vierundvierzigſte Hiſtorie. 


Wie Eulenſpiegel als Barbier 
Zerbricht der Fenſterſcheiben vier. 


Nun ſtand Eulenſpiegel auf dem Markt 
zu Hamburg, und wußte nicht was anfangen; 
denn fein Geld ging auf die Neige. Da tritt 
zu ihm ein Barbier mit ſeinem Scheerſack und 
fraͤgt ihn: Was baft du für ein Handwerk? 
Er ſprach: ich bin ein Bartſcheerer. Der Herr 
mietbete ihn aber und ſagte: Siehſt du das 
große Haus mit den ſchoͤnen Fenſtern, da gehe 
hinein zu meiner Frau. Eulenſpiegel aber ſtieß 
das Feuſter ein und ging in die Stube, da 
ſaß des Barbierers Frau, die ſpann an der 
Kunkel und fuhr auf vor dem Geklingel und 
ſagte: Kenneſt du die Thuͤr nicht, wie kommſt 
du alſo zu mir durchs Fenſter. Eulenſpiegel 
ſprach: Hat es mir doch euer Herr geheißen 
und ich bin ſein Geſelle. Ei, ſprach das Weib, 
du biſt mir ein ſchoͤner Geſell, daß du hen 
Schaden deinem Meiſter thuſt. Wie? ſoll ich 
nicht thun was der Meiſter ſaget? verſetzte Eu- 
lenſpiegel. Da kommt der Meiſter nach Haus 
und ſah die Geſchichte und fuhr auf den Ge— 
ſellen zu: Warum gehſt zu nicht zur Thür 
ein und zerbrichſt mir mein Fenſter. Eulen⸗ 


85 


| u 
2 
2 . 
8 
— * 
2 
— 
2 
2: 
3 

I 


ſpiegel ſpricht: Habt ihr mir nicht geſagt, ich 
ſolle da hineingehen, wo die ſchoͤnen Fenſter 
ſind, und das habe ich nun gethan. Da ſagte 
der Herr nichts und behielt ihn bei ſich, denn 
er dachte: das ziehe ich dir am Lohne ab. 
Nun giebt ihm der Herr Scheermeſſer, die ſol— 
le er glatt auf dem Ruͤcken ſchleifen gleich der 
Schneide. Da ſchliff er die Meſſer auf beiden 
Seiten ſcharf, auf dem Ruͤcken wie die Schnei: 
de. Da ſagte der Barbierer: Was machſt du 
da, du boͤſer Geſell. Eulenſpiegel aber ſprach: 
Glatt auf dem Ruͤcken, gleich der Schneide, 
wie ihr mir geheißen. Da ſagte der Meiſter: 
Sieh zu, wo der Zimmermann das Loch ge— 
laſſen hat, und gehe hin, wo du hergekommen 
biſt: denn du verdirbſt mir meine Geraͤthe. 
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Eulenſpiegel verſetzte: Mir ſchön case wie 19 5 
euch gefällt und lief in die Stube und ſtieß 
wieder das Fenſter in un ging hin, wo er 
hergekommen war. r. Herr ſchickte ihm den 
Stadtfrohn nach, daß er ihn hole, er ſolle das 
Fenſter bezahlen. Dem war der Schelm aber 
zu flink, denn er trat in einen Kahn und ru⸗ 
derte luſtig davon. 


Fünfundvierzigfte Hiſtorie. 


Wie Till den Wirth erſchrecket hat, 
Als er den Wolf aufſtellen that. 


Zu Eisleben in der Stadt wohnte aber 
ein Wirth „der war ſehr boffärtig und glaub: 
te ſeine Thaler waͤren beſſer als die anderer 
Leute. Zu dem kam Eulenſpiegel, dort die 
Nacht zu bleiben, und es war ſehr kalt und 
lag viel Schnee. Da kamen noch tief in der 
Nacht drei ſaͤchſiſche Kaufleute, die waren 
auf dem Wege zur Nuͤrnberger Meſſe. Weil 
ſie nicht fruͤher gekommen und den Wirth in 
ſeinem Schlafe ſtoͤrten, zuͤrnte er ſehr auf ſie 
und zankte. Sie aber ſprachen hoͤftich: Seid 
nicht boſe, wie mußten mit einem Wolfe kaͤm⸗ 
pfen und ſind ihm kaum entgangen. Da lachte 
der Wirth und ſprach: Es ſind ihr zu dreien 
und lauft vor einem Wolfe? Ich haͤtte ſelbſt 
allein drei Woͤlfe todtgeſchlagen, wenn fie mir 
begegnet waͤren, und hoͤhnete ſie und zog ſie 
auf mit der Wolfsgeſchichte. Als die Kaufleute 
nun mit Eulenſpiegel in einer Kammer ſchlie⸗ 
fen, da ͤͤrgerten fie ſich über den Wirth und 
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dachten auf allerlei, wie ſie ihm den Hohn 
wiedergeben koͤnnten. Eulenſpiegel aber ſprach: 
ſorget nicht, ich will es ſchon machen, kommt 
nur auf dem Heimwege hier voruͤber, da werde 
ich auch fein und ihr ſollt euch noch über den. 
ſtolzen Wirth luſtig machen. Des freuten fi 
die Kaufleute und wollten wieder herkommen und 
ihm noch Geld geben, wenn er das thaͤte. 
Das ſoll ſchon werden, ſpricht Eulenſpiegel. 
Als ſie nun des Morgens fuͤr ſich und Eulen— 
ſpiegel die Zeche bezahlet, reiten fie von dan 
nen. Der Wirth ſchreit ihnen aber noch nach: 
Ihr Herren! nehmt euch vor den Wölfen: in 
Acht. Sie danken ihm fuͤr ſeine Vorſorge und 
ſprechen: Wenn uns die Wölfe nicht freſſen, 
kommen wir wieder, lebt wohl! Eulenſpiegel 
ging aber auf die Jagd und hielt auf Woͤlfe, 
daß er einen finge. Da ſchoß er auch einen, 
ließ ihn ſteif frieren und ging damit beladen wie— 
der nach Eisleben zu dem Wirthe, der jo hof: 
fährtig war. Da waren auch ſchon die Kauf: 
leute eingetroffen und aͤrgerten ſich: denn der 
Wirth fing immer wieder von dem Wolfe an- 
zu ſprechen und ſagte, er wolle es allein mit vier 
Woͤlfen aufnehmen, wo er fie träfe und wollte 
ſie alle mit der Fauſt todtſchlagen. Und das 
harte nicht auf bis Alle ſchlafen gehen wollten. 
Als Eulenſpiegel nun wieder mit den Kaufleuten 
3005 in der Kammer iſt, ſoricht er: Nun gebt 

cht, jetzt ſollt ihr euren Spaß haben. Er geht 
15 in die Küche und ſtellt den Wolf, der ganz 
hart gefroren war, mit ein Paar Stoͤcken an 
den Kamin und haͤngt 9 kleine Kinderſchuhe 
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in den offnen Rachen. Dann laͤuft er in die 
Kammer und ſchreit nach dem Wirth, der kommt 
und Eulenſpiegel ſpricht: Gebt mir zu trinken, 
ich durfte wie im Fieber. Der Wirth ſpricht: 
Was ſeid ihr fuͤr ſaͤchſiſche Saͤufer, daß ihr Tag 
und Nacht zechen wollt, und ruft die Magd, 
daß ſie Wein braͤchte. Die lauft in die Kuͤche, 
ob fie eine Koble faͤnde, daran fie ihr Licht an- 
zuͤnde; wie fie aber den Wolf ſieht, läuft fie 


davon und ſchreit: der Wolf habe die Kinder 
gefreſſen, denn ſie batte die kleinen Schuhe ge— 
ſehen. Da rufen die Kaufleute, bringet uns 
Wein wie lange ſoll es dauern. Da ſchreit 
der Wirth nach dem Knechte, der kommt, geht 
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an den Heerd und denkt, der Wolf habe die 
Magd gefreſſen, laͤuft er davon und rettet ſich 
auf den Boden. Nun rufen die Gaͤſte zum 
dritten Male: Iſt das eine Herberge, wo man 
die Gaͤſte ſo ſchlecht bedient? Gleich wollen wir 
zu Trinken haben. Der Wirth ſteht ſelbſt auf, 
denn er denkt, die Magd und der Knecht ſeien 
verſchlafen. Er geht in die Kuͤche, und wie er 
den Wolf beim Scheine der Kohlen mit den klei— 
nen Schuhen im Maule daſtehen ſieht, wirft 
er raſch die Thuͤr zu und ſchreit und laͤuft zu den 
Kaufleuten, und jammert und ſchreit vor Furcht: 
Kommt doch, ihr lieben Herren, und ſtehet mir 
bei gegen den Wolf, der iſt in der Kuͤche und 
hat mir meine Kinder gefreſſen. Die Kaufleute 
gehen mit ihm und Eulenſpiegel nimmt den Wolf 
und wirft ihn herunter. Die Frau kommt mit 
den Kindern und der Magd und der Knecht auch. 
Da verlachten die Herren und der Eulenſpiegel 
den Wirth und hoͤhneten ihn, wie er wolle mit 
ſeiner Fauſt allein vier Woͤlfe todtſchlagen und 
ſich nun fürchte vor einem todten Thiere. Wer 
zuletzt lacht, lacht am beſten. Die Kaufleute 
gaben dem Eulenſpiegel nun Geld und zogen von 
dannen, riethen aber dem Wirthe noch, recht 
viel Woͤlfe todtzuſchlagen; denn ihr Fell gaͤbe 
einen guten Pelz. 
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Sechsundvierzigſte Hiſtorie. 


Wie Eulenſpiegel auf ein Rad 5 
Sich vor dem Tod geflochten hat. 


Kaum einen Buͤchſenſchuß von Stasfurth, 
da liegt ein Doͤrfchen. Hierhin kam Eulenſpie⸗ 
gel auf ſeinem Wege. In der Herberge findet 
er im Flur ein Rad liegen. Da legte er ſich 
oben auf und frug die Wirthin, die herbeige— 
kommen, ob fie ſchon von Eulenſpiegel gehoͤrt— 
Die ſagte aber: Schweig ſtill mit dem Schur⸗ 
ken, ich will nichts von ihm hoͤren. Warum 
denn, liebe Frau, was hat er euch fo Uebeles 
gethan? Ach ſprach die Wirthin: Der hat es 
mir angethan der boͤſe Bube. Er kam zu mir 
in die Stube und trank viel Bier bei mir, und 
zum Lohn dafür ſchlug er meinen Hund todt 
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und gab mir das Fell. Eulenſpiegel Iptadh: 
Weib da hat er ganz recht gethan. Das Weib 
ſprach: Ja er wird auch noch an den Galgen 
kommen, das kann ich ihm ſagen. Eulenſpie— 
gel aber ſprach: Ihr habt richtig geweiſſaget, er 
liegt auch ſchon auf dem Rade. Des freute ſich 
die Wirthin und ſagte: Was man verdient, 
das bekommt man bezahlt. Eulenſplegel aber 
ſprach: Ich bin es ſelber, ihr kennet mich doch? 
Lebt wohl und trinkt euer Bier allein. a 


Siebenundvierzigſte Hiſtorie. 


Nur halb bezahlet Till fein Roß, 
Was nun dem Kaufmann ſehr verdroß; 
Halb wollt er's ſchulden kurze Zeit, 
Doch zahlt er's nicht in Ewigkeit. — 


Eulenſpiegel ging aber auf den Pferdemarkt 
nach Hildesheim, da bot ihm ein Roßkamm ein 
Pferd an fuͤr ſiebenundzwanzig Gulden. Als 
nun Eulenſpiegel lange gedungen, da wurden 
ſie einig zu ſechsundzwanzig und Eulenſpiegel 
jagte: dreizehn Gulden ſollſt du in klingender 
Muͤnze bekommen, die anderen dreizehn aber 
will ich dir ſchuldig bleiben. Das war der 
Roßtaͤuſcher zufrieden. Als aber vier Monate 
vergangen waren und das Geld immer noch 
nicht kam, ging er zu dem Eulenſpiegel und 
verlangte die dreizehn Gulden. Eulenſpiegel 
ſprach: Habe ich dir nicht geſagt, daß ich ſie 
dir ſchuldig bleiben wollte. Sie gingen aber 
ins Gericht. Eulenſpiegel vertheidigte ſich aber 
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Hohne Advokaten vor dem Richter und ſagte: 
Habe ich doch das Pferd fuͤr ſechsundzwanzig 
Gulden gekauft, halb habe ich es bezahlt und 
halb wollte ich es ſchuldig bleiben. So ging 
der Handel vor ſich, was will der Mann nun? 
Ich hoffe ihr werdet mir das Recht zujprechen: 
Da der Richter auch keiner von den Flügften. 
war und die Sache nicht ganz klar war, jo 
behielt Eulenſpiegel fein Pferd und der Roß⸗ 
kamm hatte das Nachſehen. 
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Achtundvierzigſte Hiſtorie. 


Wie Till ein ſtetig Roß verkauft, 
Und dies nie über Bäume lauft. 


Eulenſpiegel legte ſich nun auf das Pferde 
verkaufen, denn er ſahe, daß er damit die Leute 
am beſten betruͤgen und ſeinen Beutel ſpicken 
koͤnnte. Da hatte er einmal ein Pferd in dem 
Stall, das war ſtetig, ſonſt aber ein ſchoͤnes 
Thier. Kommt Einer und will das Pferd kau— 
fen. Er beſieht es und findet keinen Fehler an 
ihm; beſiebt die Zähne, ob es alt ſei, fraͤgt 
aber doch den Till, ob es keinen verborgenen Feh— 
ler haͤtte. Eulenſpiegel ſprach: daß ich nicht 

wuͤßte, ich weiß keinen Fehler an ihm, als daß 
es über keine Baͤume geht. Der Kaufmann 
kaufte es um einen guten Preis, und gab funf— 
zehn Gulden; denn, ſagte er, uͤber Baͤume 
will ich es nicht reiten. So ſetzte er ſich auf 
ſein Pferd und ritt vergnuͤgt davon. Als er zu 
der Stadt hinaus kommt, bleibt das Pferd ſte— 
hen und will nicht vom Platze gehen. Er ſahe 
aber, daß eine Bruͤcke vor ihm war und merkte 
doch, daß der doͤſe Roßkamm ihm einen Streich 
geſpielet und ihm verhehlet habe, daß das Roß 
ſtetig ſei. Eulenſpiegel verklagt er aber wegen 
Betrug, und er ſollte das Geld wieder heraus— 
geben, da er nicht geſagt haͤtte, welche Fehler 
ſein Roß habe. Er gab ihm aber die funfzehn 
Gulden nicht und ſprach: habe ich dir nicht gleich 
geſagt, daß das Pferd nicht uͤber Baͤume geht, 
warum achteteſt du nicht darauf? Nun ſiehe zu 
wie du zu deinem Gelde kommſt, ich gebe es 
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dit nicht; denn was einmal mein iſt, das laſſe 
ich nicht fahren. 


Neunundvierzigſte Hiſtorie. 


Wie Till nun ziehet nach Paris 
Und den Gelehrten Wahres wies. 


Auch nach Paris in Frankreich iſt Eulen 
ſpiegel gekommen auf die hohe Schule und hat 
da mit angehört, wie man in dem Auditorio eras 
minirt hat. Er tritt aber vor das Katheder 
und ſieht den Doktor, der oben ſaß, immer feſt 
an. Der wunderte ſich daruͤber und ſagte: Was 
treibſt du Geſell und ſiehſt mich ſo an, willſt du 
etwas fragen, daß dich dir ſoll Antwort ſtehen. 
Eulenſpiegel ſagt: Ja lieber Herr Doctor, ich 
moͤchte wohl etwas fragen und ihr ſollet mir ant⸗ 
worten. Der Doktor ſpricht: Was iſt es? brin- 
ge es hervor. Da ſagt Till: Soll ein Menſch 
beſſer das thun, was er weiß, oder das, was 
er nicht weiß? oder aber, werden die Buͤcher von 
den Doctoribus gemacht, oder die Doctores von 
den Buͤchern? Dieſe Frage, ſo wie ſie war, 
kam den Gelehrten ſonderbar vor und keiner 
wußte, was er antworten ſolle; die groͤßte Zahl 
war aber der Meinung, es ſei beſſer, es treibe 
und handthiere ein Menſch, was er weiß, als 
daß er erſt lerne, was er nicht weiß. Da lachte 
Eulenſpiegel und ſprach: Ei was ſeid ihr denn 
nun fuͤr Narren, daß ihr ſo glaubet, und doch 
immer lernen wollt, was ihr nicht wiſſet, und 
was ihr wiſſet, das thut ihr nicht. Da ergrimm⸗ 
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ten die Studenten, daß er jo ſpotte und worfen 
nach dem Eulenſpiegel mit Tintefaͤſſern und Buͤ⸗ 
chern, daß Till zur Seite ſpringen mußte und 
endlich davon lief. | 


Funfzigſte Hiſtorie. 


Was beim Begraͤbniß iſt geſcheh'n 
Könnt ihr aus dem Kapitel ſeh'n. 


Nach gar vielen andern tollen Streichen x 
fiel es Eulenſpiegel mal ein, dem Tode einen 
Poſſen zu ſpielen, der verſtand 11 unrecht und 
faßte ihn beim Schopf — es half nichts, er mußte 
dieſer Welt Valet ſagen. Bei ſeinem Begraͤbniß 
gingen aber noch wunderliche Dinge vor. Als 
Alle um das Grab herumſtanden, laſſen ſie den 
Sarg hinab. Da reißt ein Strick an dem Fuß⸗ 
ende und der Sarg fällt hinab, daß er aufrecht 
ſteht. Nun wollten ſie ihn wieder ordentlich 
hineinlegen, einige aber ſprachen: laßt ihn ſtehen, 
iſt er doch ſeltſam geweſen im Leben, fo will 
er es auch noch im Tode ſein. Nun ſchuͤtteten ſie 
das Grab zu mit Erde und deckten es mit Ra⸗ 
ſen. Dann legten fie oben auf einen Stein und 

zruben mit dem Meißel hinein einen Spiegel und 
ne Eule, die ihn in den Klauen hielt, und da: 

über ſchrieben fie mit großen Buchſtaben die 
| Worte: 5 ® 
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Diefen Stein fol Niemand erhaben, | 
Eulenſpiegel ſteht hier aufrecht begraben. 
Anno MCCCL. 
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